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Für Pilar, als sagte ich Wasser




  



 
 

Durch den Glauben hat Abel Gott ein besseres Opfer gebracht als Kain; deshalb wurde ihm bezeugt, dass er gerecht sei, da Gott selbst für seine Gaben Zeugnis gab; und durch den Glauben redet er noch, wiewohl er gestorben ist.

(Hebräer 11,4)

Buch der Absurditäten
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Als der Herr, bekannt auch unter dem Namen Gott, feststellte, dass Adam und Eva, wiewohl in allem Äußeren anscheinend vollkommen, kein Wort von den Lippen kam, ja dass sie keinen Laut, nicht einmal den einfachsten Urlaut von sich gaben, blieb ihm nichts anderes übrig, als mit sich selbst zu zürnen, gab es doch niemanden sonst im Garten Eden, den er für den überaus schwerwiegenden Mangel zur Verantwortung hätte ziehen können, zumal die anderen Tiere, allesamt gleich den beiden Menschen Ergebnisse des göttlichen Es werde, sich schon, mit Muhen oder Brüllen die einen, mit Grunzen, Zwitschern, Pfeifen oder Gackern die anderen, einer eigenen Stimme erfreuten. In einem Zornesanfall, überraschend bei jemand, der mit einem weiteren knappen fiat alles hätte lösen können, eilte er zu dem Paar und stopfte beiden ohne viel Federlesens kurzerhand die Zunge in die Kehle. Aus den Schriften, in denen im Laufe der Zeit die Ereignisse jener fernen Epochen recht zufällig festgehalten wurden, sei es mit womöglich nachträglicher kanonischer Bestätigung oder als Frucht einer zweifelhaften, heillos ketzerischen Phantasie, geht nicht erhellend hervor, um welche Zunge es sich handelt, ob um den beweglichen und feuchten Muskel, der sich in und mitunter auch außerhalb der Mundhöhle hin und her bewegt, oder um die Sprache, die der Herr bedauerlicherweise vergessen hatte und von der wir nicht wissen, welche es war, da von ihr nicht die geringste Spur übrig geblieben ist, nicht einmal ein in die Rinde eines Baumes geritztes Herz mit einer sentimentalen Inschrift, etwas in der Art von Ich liebe dich, Eva. Da im Prinzip eins nicht ohne das andere sein sollte, steht zu vermuten, dass ein weiterer Zweck des kräftigen Stoßes, den der Herr den stummen Zungen seiner Sprösslinge verpasste, darin bestand, diese in Kontakt mit dem tiefsten Innern des körperlichen Daseins zu bringen, den sogenannten Unannehmlichkeiten des Daseins, damit sie künftig, dann schon mit einiger Sachkenntnis, von ihrer dunklen, labyrinthischen Verwirrung sprechen konnten, an deren Fenster, dem Mund, selbige sich bereits zeigte. Alles kann sein. Sorgfältig wie jeder gute Handwerker, was ihm wohl anstand, sowie bestrebt, die vorausgegangene Nachlässigkeit durch angemessene Demut wettzumachen, wollte der Herr natürlich bestätigt sehen, dass sein Fehler korrigiert war, und so fragte er Adam, Du, wie heißt du, und der Mann antwortete, Ich bin Adam, dein Erstgeborener, Herr. Sodann wandte der Schöpfer sich der Frau zu, Und du, wie heißt du, Ich bin Eva, Herr, die erste Dame, antwortete sie unnötigerweise, denn eine zweite gab es nicht. Der Herr war es zufrieden, er verabschiedete sich mit einem väterlichen Auf Wiedersehen und wandte sich wieder seinen Angelegenheiten zu. Da sagte Adam zum ersten Mal zu Eva, Komm, wir gehen ins Bett.

Seth, der dritte Sohn der Familie, kommt erst nach hundertdreißig Jahren zur Welt, nicht weil die mütterliche Schwangerschaft so lange gedauert hätte, um das Entstehen eines neuen Abkömmlings zu vollenden, sondern weil die Zeugungsorgane des Vaters und der Mutter, also die Hoden und die Gebärmutter, mehr als ein Jahrhundert gebraucht hatten, um heranzureifen und ausreichende Fortpflanzungskraft zu entwickeln. Wer es eilig hat, dem sei gesagt, dass es das fiat einmal gab und dann nie wieder, dass ein Mann und eine Frau keine Wurststopfmaschinen sind, mit Hormonen ist es sehr kompliziert, sie lassen sich nicht einfach so im Handumdrehen produzieren, es gibt sie weder in der Apotheke noch im Supermarkt, man muss ihnen Zeit lassen. Vor Seth waren in knappem zeitlichen Abstand zuerst Kain und dann Abel auf die Welt gekommen. Was nicht ohne sofortigen Kommentar übergangen werden darf, ist der tiefe Verdruss über so viele Jahre ohne Nachbarn, ohne Ablenkung, ohne ein zwischen Wohnzimmer und Küche krabbelndes Kind, ohne andere Besuche als die des Herrn und selbst diese höchst selten und kurz, dazwischen lange Pausen, zehn, fünfzehn, zwanzig, fünfzig Jahre, wir können uns vorstellen, dass nicht viel gefehlt hat und die einsamen Bewohner des irdischen Paradieses hätten sich als arme, im Urwald des Universums ausgesetzte Waisen empfunden, auch wenn sie nicht zu erklären vermocht hätten, was Waisen und ausgesetzt sein bedeutet. Zwar sagte Adam jeden zweiten Tag, sehr häufig auch schon am nächsten, zu Eva, Komm, wir gehen ins Bett, doch die eheliche Routine, im Fall dieser beiden noch verschärft durch keinerlei Variationen der Stellung aufgrund mangelnder Erfahrung, erwies sich schon damals als so destruktiv wie eine Invasion von Holzwürmern, die im Dachgebälk nagen. Bis auf ein bisschen Holzmehl, das hier und da aus winzigen Öffnungen rieselt, ist die Attacke kaum zu merken, doch innen drin geschieht anderes, und schon bald bricht zusammen, was doch so stabil zu sein schien. In solchen Fällen, behaupten manche, könne sich die Geburt eines Kindes belebend auswirken, wenn nicht auf die Libido, die von wesentlich komplizierteren chemischen Vorgängen abhängt als dem Erlernen des Windelnwechselns, so doch wenigstens auf die Gefühle, was, wie man zugeben muss, nicht so wenig ist. Was den Herrn und seine sporadischen Besuche betrifft, beim ersten wollte er nachsehen, ob Adam und Eva beim Einrichten ihres Heims Schwierigkeiten gehabt hatten, beim zweiten hören, ob sie aus der Erfahrung mit dem Landleben einen Nutzen gezogen hatten, und beim dritten ihnen mitteilen, dass er so bald nicht wiederzukommen gedenke, denn er müsse die Runde durch die anderen Paradiese machen, die es im Himmel gebe. Tatsächlich sollte er erst sehr viel später wiedererscheinen, zu einem nirgends aufgezeichneten Zeitpunkt, um das unselige Paar aus dem Garten Eden zu vertreiben wegen des abscheulichen Vergehens, die Frucht vom Baum der Erkenntnis gegessen zu haben. Dieses Ereignis, das zu der ersten Definition einer bis dahin unbekannten Erbsünde führte, ist nie so richtig erklärt worden. Erstens würde selbst der rudimentärste Verstand unschwer begreifen, dass informiert sein der Unwissenheit immer vorzuziehen ist, insbesondere wenn es um so heikle Angelegenheiten wie Gut und Böse geht, bei denen jeder, ohne es zu merken, die ewige Verdammnis in einer Hölle riskiert, die es damals aber noch zu erfinden galt. Zweitens schreit zum Himmel, wie unvorsichtig der Herr vorging, denn wenn er wirklich nicht gewollt hätte, dass sie von besagter Frucht essen, wäre es ein Leichtes gewesen, das zu verhindern, er hätte nur den Baum gar nicht oder ihn woanders zu pflanzen brauchen oder ihn mit einem Stacheldrahtzaun umgeben müssen. Und drittens haben Adam und Eva nicht erst durch Missachtung des göttlichen Gebots entdeckt, dass sie nackt waren. Splitterfasernackt waren sie schon, als sie ins Bett gingen, und wenn der Herr diese doch offensichtliche Schamlosigkeit nie wahrgenommen hatte, so war daran seine Erzeugerblindheit schuld, jene anscheinend unheilbare Blindheit, die uns daran hindert zu sehen, dass unsere Kinder letztlich doch nur so gut oder so schlecht sind wie die anderen.

Antrag zur Geschäftsordnung. Bevor wir in dieser lehrreichen und endgültigen Geschichte über Kain fortfahren, die wir uns so unerhört kühn vorgenommen haben, wäre es vielleicht ratsam, um den Leser nicht ein zweites Mal mit anachronistischen Maßen und Gewichten zu verwirren, in der Chronologie der Ereignisse ein Kriterium einzuführen. Dies wollen wir also tun, und so beginnen wir mit der Erläuterung eines hier oder da aufgekommenen maliziösen Zweifels, ob Adam mit hundertdreißig Jahren denn noch fähig gewesen sei, ein Kind zu zeugen. Auf den ersten Blick nicht, wenn wir uns lediglich an die Fruchtbarkeitsstatistiken der modernen Zeiten halten, doch dürften diese hundertdreißig Jahre in den Kindheitstagen der Welt wenig mehr als eine einfache, kraftvolle Jugend dargestellt haben, die selbst der frühreifste Casanova sich hätte wünschen können. Außerdem sei daran erinnert, dass Adam neunhundertdreißig Jahre alt wurde, folglich nicht viel fehlte und er wäre in der Sintflut ertrunken, denn er starb zu Lebzeiten des Lamech, Vater des Noah und späteren Erbauers der Arche. Also hatte er Zeit und Muße, die Kinder zu zeugen, die er zeugte, und noch weit mehr zu zeugen, wenn ihm daran gelegen gewesen wäre. Wie schon gesagt, war der zweite, der nach Kain kommen sollte, Abel, ein blonder Jüngling von guter Erscheinung, mit dem es, nachdem der Herr ihm die schönsten Beweise seiner Wertschätzung hatte zuteilwerden lassen, das schlimmste Ende nahm. Den dritten nannten sie, wie ebenfalls bereits gesagt, Seth, doch dieser wird keine Rolle spielen in der Geschichte, die wir Schritt für Schritt behutsam wie ein Historiker komponieren, weshalb wir es hier damit bewenden lassen, nur ein Name und nicht mehr. Manch einer behauptet, in seinem Kopf sei die Idee geboren, eine Religion zu begründen, doch mit diesen heiklen Angelegenheiten haben wir uns schon in der Vergangenheit reichlich beschäftigt, mit schändlicher Oberflächlichkeit nach Ansicht einiger Fachleute und in einer Ausdrucksweise, die uns sehr wahrscheinlich nur von Schaden sein wird bei den Plädoyers des Jüngsten Gerichts, wenn alle Seelen wegen Maßlosigkeit oder Mangel verurteilt werden. Jetzt interessiert uns nur die Familie, deren Oberhaupt Papa Adam ist, und was für ein schlechtes Oberhaupt er war, denn anders können wir es wirklich nicht bezeichnen, schließlich brauchte die Frau ihm nur die Frucht vom Baum der Erkenntnis zu bringen, damit sich der inkonsequente erste aller Patriarchen, im Grunde eher aus Selbstgefälligkeit denn aus echter Überzeugung, zunächst hatte bitten lassen, sich dann an der Frucht verschluckte und damit uns Männern für alle Zeit dieses lästige Stück Apfel in der Kehle hinterließ, das weder hochkommt noch nach unten rutscht. Auch gibt es Stimmen, die behaupten, Adam habe die verhängnisvolle Frucht nur deshalb nicht ganz heruntergeschluckt, weil plötzlich der Herr erschienen sei und wissen wollte, was passiert sei. Jetzt gleich und bevor dieser Hinweis uns endgültig entfällt oder gar infolge des Fortgangs des Berichtes an unpassender Stelle, weil verspätet, erscheint, verraten wir hier etwas über den verschwiegenen, fast heimlichen Besuch, den der Herr in einer warmen Sommernacht dem Garten Eden abstattete. Wie üblich schliefen Adam und Eva nackt nebeneinander, ohne sich zu berühren, ein erhebendes, wenn auch trügerisches Bild vollkommener Unschuld. Sie wachten nicht auf, und der Herr weckte sie auch nicht. Was ihn dorthin geführt hatte, war der Vorsatz, einen Herstellungsfehler zu beheben, der, wie er endlich bemerkt hatte, seine Geschöpfe ernsthaft verunstaltete, und das war, man stelle sich vor, das Fehlen eines Nabels. Die weißliche Hautfläche seiner Babys, die selbst die milde Sonne des Paradieses nicht zu bräunen vermocht hatte, stellte sich allzu nackt dar, bot sich allzu sehr an, sozusagen in obszöner Weise, falls es dieses Wort damals schon gab. Unverzüglich, damit sie nicht aufwachten, streckte Gott den Arm aus und drückte seinen Zeigefinger leicht in Adams Leib, ließ ihn rasch ein paarmal kreisen, und schon trat der Nabel zutage. Das gleiche Vorgehen, anschließend an Eva vorgenommen, führte zu entsprechendem Ergebnis, wenn auch mit dem wesentlichen Unterschied, dass ihr Nabel um einiges besser ausfiel, was Gestaltung, Konturen und zarte Falten betrifft. Dies war das letzte Mal, dass der Herr ein von ihm geschaffenes Werk betrachtete und es für gut befand.

Fünfzig Jahre und einen Tag nach diesem geglückten chirurgischen Eingriff, der den Beginn einer neuen Ära in der Ästhetik des menschlichen Körpers unter dem unbestrittenen Motto markiert, dass sich alles an ihm perfektionieren lässt, geschah die Katastrophe. Von einem Donnerschlag angekündigt, trat der Herr in Erscheinung. Er war anders gekleidet als üblich, dem entsprechend, was womöglich die neue Herrschermode im Himmel war, auf dem Kopf eine dreifache Krone und in der Hand das Zepter wie einen Schlagstock schwingend. Ich bin der Herr, schrie er, ich bin, der ich bin. Der Garten Eden versank in Totenstille, man hörte weder das Summen einer Wespe noch das Bellen eines Hundes, weder das Piepen eines Vogels noch das Trompeten eines Elefanten. Einzig ein Schwarm Stare, der sich in einem dichtbelaubten Olivenbaum aus der Zeit, als der Garten angelegt wurde, niedergelassen hatte, flog auf einen Schlag davon, und es waren Hunderte, wenn nicht Tausende, die den Himmel fast verdunkelten. Wer hat meine Anweisungen missachtet, wer ist an die Frucht meines Baumes gegangen, fragte Gott mit einem direkt auf Adam gerichteten gleißenden Blick, ein wenig gebräuchliches Adjektiv, doch ausdrucksstark wie alle, die noch seltener sind. In seiner Verzweiflung mühte sich der arme Mann vergeblich, das Apfelstück, das ihn verriet, hinunterzuschlucken, doch drang kein Laut aus seiner Kehle, weder vorwärts noch rückwärts. Antworte, forderte erneut die cholerische Stimme des Herrn, wobei er bedrohlich das Zepter schwenkte. Wohl wissend, wie hässlich es ist, die Schuld auf andere zu schieben, nahm Adam all seinen Mut zusammen und sagte, Die Frau, die du mir zur Gefährtin gegeben hast, hat mir die Frucht von dem Baum gereicht, und ich habe sie gegessen. Der Herr wandte sich der Frau zu und fragte, Was hast du getan, du Unselige, und sie antwortete, Die Schlange hat mich getäuscht, da habe ich von der Frucht gegessen, Du Heuchlerin, Lügnerin, es gibt keine Schlangen im Paradies, Herr, ich sagte nicht, dass es im Paradies Schlangen gebe, wohl aber sage ich, dass ich einen Traum hatte, in dem mir eine Schlange erschien, und die hat zu mir gesagt, Na so was, hat der Herr euch verboten, von den Früchten aller Bäume im Garten zu essen, und ich habe geantwortet, das sei nicht richtig, wir dürften nur nicht von den Früchten des Baumes essen, der in der Mitte des Paradieses steht, und wenn wir ihn anfassten, würden wir sterben, Schlangen können nicht sprechen, höchstens zischeln, sagte der Herr, Die in meinem Traum hat aber gesprochen, Und kann man erfahren, was sie noch gesagt hat, fragte der Herr, bemüht, seinen Worten einen spöttischen Ton zu verleihen, der so gar nicht der himmlischen Würde seiner Bekleidung entsprach, Die Schlange hat gesagt, wir müssten nicht sterben, Ach so, die Ironie des Herrn klang immer deutlicher durch, offenbar glaubt diese Schlange mehr zu wissen als ich, Ich habe geträumt, Herr, dass wir nicht von der Frucht essen sollen, weil sie uns die Augen öffnen würde und wir dann in der Lage wären, das Gute und das Böse zu erkennen, so wie du es kennst, Herr, Und was hast du leichtfertiges, du verdorbenes Weib gemacht, als du aus deinem so hübschen Traum erwachtest, Ich bin zu dem Baum gegangen, habe von der Frucht gegessen und sie Adam gebracht, der dann auch davon gegessen hat, Sie ist mir hier stecken geblieben, sagte Adam und fasste sich an die Kehle, Nun gut, sagte der Herr, da ihr es so haben wolltet, sollt ihr es auch so haben, ab sofort ist es für euch aus mit dem schönen Leben, du, Eva, wirst nicht nur alle Unpässlichkeiten einer Schwangerschaft erleiden, auch die Übelkeit, dazu wirst du unter Schmerzen gebären, und trotzdem wirst du dich zu deinem Mann hingezogen fühlen, und er wird über dich gebieten, Arme Eva, es fängt böse an mit dir, ein trauriges Schicksal hast du, sagte Eva, Das hättest du dir vorher überlegen können, und was deine Person betrifft, Adam, deinetwegen ist die Erde verflucht worden, und nur unter großen Opfern wird es dir gelingen, ihr dein Leben lang Nahrung abzuringen, sie wird nur Dornen und Disteln hervorbringen, und du wirst die Gräser essen müssen, die auf dem Feld wachsen, nur unter unzähligen Schweißtropfen wird es dir gelingen, das zu bekommen, was du zu essen brauchst, bis du eines Tages wieder zu Erde wirst, denn in Wirklichkeit wurdest du aus ihr geformt, du elender Adam, du bist Staub, und zu Staub sollst du eines Tages wieder werden. Nach diesen Worten ließ der Herr ein paar Tierfelle zum Vorschein kommen, um Adams und Evas Blöße zu bedecken, während sie einander zuzwinkerten, schließlich wussten sie schon seit dem ersten Tag, dass sie nackt waren, und hatten dies weidlich genutzt. Sodann sagte der Herr, Nachdem der Mensch das Gute und das Böse kennengelernt hat, ist er einem Gott ähnlich geworden, jetzt fehlt nur noch, dass du auch die Frucht vom Baum des Lebens pflückst und davon isst und auf alle Zeit lebst, das fehlte gerade noch, zwei Götter in einem Universum, deshalb vertreibe ich dich und deine Frau aus diesem Garten Eden, und an seine Pforte setze ich als Wachposten einen Cherub, bewaffnet mit einem Feuerschwert, der niemanden hereinlassen wird, und jetzt geht, verschwindet von hier, ich will euch nie wieder vor mir sehen. Mit den stinkenden Fellen über den Schultern, auf ihren strauchelnden Beinen wankend, sahen Adam und Eva aus wie zwei Orang-Utans, die sich zum allerersten Mal aufgerichtet hatten. Außerhalb des Gartens Eden war die Erde karg und unwirtlich, der Herr hatte nicht übertrieben, als er Adam und Eva mit Dornen und Disteln drohte. Und wie er ebenfalls vorhergesagt hatte, war nun Schluss mit dem schönen Leben.




  



2
 

Ihre erste Bleibe war eine enge Höhle, genau genommen eher eine niedrige Aushöhlung denn eine Höhle, auf die sie in einem aus dem Boden ragenden Felsen nördlich vom Garten Eden gestoßen waren, als sie auf der Suche nach einem Obdach verzweifelt umherirrten. Hier konnten sie sich endlich vor der brutalen Sonnenglut schützen, die so gar nicht der gewohnten gleichbleibend milden Temperatur glich, tags wie nachts und zu jeder Jahreszeit konstant. Sie legten die dicken Felle ab, unter denen sie vor Hitze und Gestank fast erstickten, und kehrten zu ihrer ursprünglichen Nacktheit zurück, doch um die empfindlichen Körperteile, jene, die nur mehr oder weniger geschützt zwischen den Beinen liegen, vor äußerlichen Krafteinwirkungen zu bewahren, erfanden sie unter Zuhilfenahme der dünnsten und kürzestbehaarten Felle das, was später Rock genannt werden sollte, für Frauen wie für Männer von gleicher Form. In den ersten Tagen, da sie nicht einmal eine Brotkante zum Kauen hatten, litten sie Hunger. Im Garten Eden gediehen Früchte zuhauf, im Übrigen gab es dort auch nichts anderes Essbares, selbst die Tiere, die sich von Natur aus von blutigem Fleisch hätten ernähren sollen, denn als Fleischfresser waren sie auf die Welt gekommen, hatten kraft göttlicher Verfügung die gleiche melancholische und unbefriedigende Diät halten müssen. Nicht bekannt war, woher die Felle kamen, die der Herr wie ein Taschenspieler mit einem einfachen Fingerschnippen hervorgezaubert hatte. Von Tieren stammten sie, und zwar von großen, doch weiß der Himmel, wer sie getötet und gehäutet hatte und wo. Zufällig gab es Wasser in der Nähe, doch war es nur ein trüber Bach, so gar nicht ähnlich dem rauschenden Fluss, der im Garten Eden entsprang und sich dann in vier Arme teilte, deren einer eine Gegend bewässerte, von der es hieß, dort gebe es viel Gold, während ein anderer das Land Kusch umfloss. Die beiden übrigen wurden, so unglaublich dies dem heutigen Leser vorkommen mag, alsbald auf die Namen Euphrat und Tigris getauft. Angesichts des bescheidenen Rinnsals, das sich zwischen den Dornen und Disteln der Wüste mühsam seinen Weg bahnte, war der besagte rauschende Fluss höchstwahrscheinlich eine optische Täuschung, vom Herrn selbst fabriziert, um das Leben im irdischen Paradies angenehmer zu gestalten. Alles ist möglich. Ja, alles ist möglich, auch Evas erstaunliches Vorhaben, den Cherub zu fragen, ob sie den Garten Eden betreten und ein paar Früchte pflücken dürfe, um ihren Hunger für einige Tage zu lindern. Skeptisch wie alle Männer gegenüber jeglichen von einem weiblichen Hirn erdachten Unterfangen, sagte Adam, sie solle allein gehen und sich auf eine Enttäuschung gefasst machen, Dieser Cherub, der da mit seinem Feuerschwert vor dem Eingang Wache steht, ist nicht irgendein Engel, kein zweit- oder drittrangiger ohne Gewicht und Autorität, sondern ein richtiger Cherub, wieso glaubst du, er könnte die Anweisungen des Herrn missachten, so lautete seine vernünftige Frage, Das weiß ich nicht, und ich werde es nie erfahren, wenn ich es nicht versuche, Und was, wenn du nichts erreichst, Wenn ich nichts erreiche, habe ich nichts umsonst getan außer den Schritten dorthin und zurück und den Worten, die ich an ihn gerichtet habe, antwortete sie, Na schön, aber wenn der Cherub uns beim Herrn verpetzt, kriegen wir Probleme, Mehr Probleme, als wir jetzt schon haben, keine Möglichkeit, unseren Lebensunterhalt zu verdienen, nichts, was wir uns in den Mund stecken können, kein Dach überm Kopf und keine Kleider, die diesen Namen verdienten, können wir meiner Meinung nach gar nicht bekommen, der Herr hat uns schon gestraft, indem er uns aus dem Garten Eden vertrieben hat, noch Schlimmeres kann ich mir gar nicht vorstellen, Was der Herr vermag oder nicht vermag, davon wissen wir nichts, Wenn das so ist, müssen wir ihn zwingen, sich zu erklären, und als Erstes muss er uns dann sagen, warum er uns gemacht hat und zu welchem Zweck, Du bist verrückt, Eva, Besser verrückt als ängstlich, Werd nicht frech, schrie Adam wütend, ich habe keine Angst, ich bin nicht ängstlich, Ich auch nicht, also sind wir quitt, da gibt es nichts mehr zu diskutieren, Ja, aber vergiss nicht, wer hier das Sagen hat, bin ich, Ja, das hat der Herr erwähnt, gab Eva zu und machte ein Gesicht, als hätte sie nichts gesagt. Als die Sonne ein wenig an Kraft verloren hatte, zog sie sich den Rock ordentlich zurecht, legte sich eines der leichteren Felle über die Schultern und machte sich auf den Weg. Sie sah, wie man sagen würde, ganz manierlich aus, auch wenn sie nicht vermeiden konnte, dass ihre Brüste, frei und ungestützt, im Rhythmus ihrer Schritte schaukelten. Sie konnte sie nicht daran hindern, dachte aber auch nicht darüber nach, weit und breit war niemand, den sie hätten locken können, damals war der Busen zum Stillen da und zu sonst eigentlich nichts. Sie war von sich selbst überrascht, mit welcher Selbstverständlichkeit sie ihrem Mann geantwortet hatte, ohne Angst, ohne ihre Worte wählen zu müssen, dass sie einfach gesagt hatte, was die Situation ihrer Meinung nach rechtfertigte. Es war, als lebte in ihr eine andere Frau, völlig unabhängig vom Herrn oder einem von ihm bestimmten Ehemann, eine Frau, die beschlossen hatte, endlich voll und ganz das Sprechen und die Sprache zu nutzen, die der besagte Herr ihr sozusagen in den Mund gestopft hatte. Sie durchschritt den Bach, genoss die Kühle des Wassers, die sich scheinbar über die Adern in ihr ausbreitete, und empfand zugleich eine Stimmung, die vielleicht so etwas wie Glück entsprach, zumindest war sie diesem Wort sehr ähnlich. Der Magen machte sich mit Kneifen bemerkbar, positive Gefühle zu genießen, dafür war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt. Sie trat aus dem Wasser und ging ein paar saure Beeren pflücken, auch wenn sie nicht nährten, so täuschten sie doch für kurze, sehr kurze Zeit über das Essbedürfnis hinweg. Der Garten Eden ist nicht mehr weit, die Kronen der höchsten Bäume sind schon deutlich zu sehen. Eva geht langsamer, doch nicht etwa, weil sie müde wäre. Wäre Adam da, würde er sie bestimmt auslachen, So mutig und forsch erst, und dann stirbst du vor Angst. Ja, sie hatte Angst, Angst zu versagen, Angst, nicht über genügend Wörter zu verfügen, um den Wachposten zu überreden, so mutlos war sie, dass sie leise vor sich hin sprach, Wäre ich ein Mann, wäre es einfacher. Da steht der Cherub, sein Feuerschwert funkelt wie ein böses Licht in seiner rechten Hand. Eva bedeckte ihre Brust besser und ging weiter. Was willst du, fragte der Engel, Ich habe Hunger, antwortete sie, Hier gibt es nichts, was du essen könntest, Ich habe Hunger, sagte sie wieder, Du und dein Mann, ihr wurdet vom Herrn aus dem Garten Eden vertrieben, und sein Spruch ist unwiderruflich, verzieh dich, Tötest du mich, wenn ich versuche hineinzugehen, fragte Eva, Dafür hat der Herr mich als Wache postiert, Du hast meine Frage nicht beantwortet, So lautet die Anweisung, die ich habe, Mich zu töten, Ja, Du wirst also der Anweisung gehorchen. Der Cherub antwortete nicht. Er schwenkte den rechten Arm, das Feuerschwert zischte wie eine Schlange. Das war seine Antwort. Eva tat einen Schritt nach vorn. Bleib stehen, sagte der Cherub, Du musst mich töten, ich bleibe nicht stehen, und sie tat noch einen Schritt, du wirst hier einen Garten mit vergammeltem Obst hüten, das niemand essen will, Gottes Obstgarten, den Obstgarten des Herrn, fügte sie hinzu. Was willst du, fragte der Cherub wieder, offenbar war ihm nicht klar, dass die Wiederholung der Frage als ein Zeichen der Schwäche ausgelegt werden würde, Ich sage noch einmal, ich habe Hunger, Ich dachte, ihr wäret schon weit weg, Ja, wohin hätten wir denn gehen sollen, fragte Eva, wir befinden uns mitten in einer Wüste, die wir nicht kennen und in der kein Weg zu sehen ist, in einer Wüste, in der in diesen Tagen keine Menschenseele vorbeigekommen ist, wir haben in einem Loch geschlafen, haben Gras gegessen, wie der Herr uns verheißen hat, und wir haben Durchfall, Was ist das, Durchfall, fragte der Cherub, Man kann es auch Dünnschiss nennen, der Wortschatz, den der Herr uns gelehrt hat, gibt viel her, Durchfall haben oder Dünnschiss, wenn dir dieses Wort besser gefällt, bedeutet, dass du die Scheiße, die du in dir hast, nicht halten kannst, Ich weiß nicht, was das ist, Das ist der Vorteil, ein Engel zu sein, sagte Eva und lächelte. Ihr Lächeln gefiel dem Cherub. Im Himmel wurde auch viel gelächelt, doch immer engelhaft und mit leicht widerstrebendem Gesichtsausdruck, als entschuldigte man sich dafür, dass man zufrieden ist, sofern es so etwas wie Zufriedenheit gab. Eva hatte die dialektische Schlacht gewonnen, nun musste sie noch die Schlacht ums Essen gewinnen. Der Cherub sagte, Ich bringe dir ein paar Früchte, aber sag es nicht weiter, Mein Mund wird sich nicht öffnen, aber mein Mann muss es in jedem Fall erfahren, Komm morgen mit ihm wieder her, wir müssen uns unterhalten. Eva zog sich das Fell von den Schultern und sagte, Nimm das hier zum Tragen der Früchte. Sie stand bis zur Taille nackt da, Das Schwert zischte kräftiger, als hätte es einen plötzlichen Energieschub bekommen, von derselben Energie, die den Cherub veranlasste, einen Schritt nach vorn zu tun, derselben, die ihn veranlasste, die linke Hand zu heben und die Brust der Frau zu berühren. Mehr geschah nicht, mehr konnte nicht geschehen, denn den Engeln ist, solange sie solche sind, jeglicher fleischliche Verkehr verboten, nur gefallenen Engeln steht es frei, sich mit dem- oder derjenigen zusammenzutun, die sie begehren und von denen sie begehrt werden. Eva lächelte, legte ihre Hand auf die Hand des Cherubs und drückte sie sanft gegen die Brust. Ihr Körper war verdreckt, ihre Fingernägel schwarz, als hätte sie damit in der Erde gegraben, ihr Haar erinnerte an ein Nest voll verschlungener Aale, aber sie war eine Frau, die einzige. Der Engel war in den Garten gegangen, er blieb so lange dort, wie er brauchte, um die nahrhaftesten Früchte zu pflücken, dazu andere, reich an Wasser, und kehrte unter einer schweren Last gebeugt zurück. Hier, sagte er, und Eva fragte, Wie nennt man dich, und er antwortete, Ich heiße Asael, Danke für die Früchte, Asael, Ich konnte ja die Geschöpfe des Herrn nicht hungers sterben lassen, Der Herr wird es dir danken, doch ist es wohl besser, dass du ihm nichts davon erzählst. Der Cherub tat, als hätte er nichts gehört, oder er hatte es tatsächlich nicht gehört, war er doch damit beschäftigt, Eva zu helfen, sich das gefüllte Fell auf den Rücken zu laden, dabei sagte er, Morgen kommst du mit Adam wieder, dann besprechen wir einiges, was ihr wissen solltet, Wir werden zur Stelle sein, antwortete Eva.

Am nächsten Tag begleitete Adam seine Frau zum Garten Eden. Auf Evas Vorschlag hin hatten sie sich im Bach gewaschen, so gut sie konnten, doch dieses so gut sie konnten war kaum, um nicht zu sagen gar nicht der Rede wert, denn Wasser ohne Seife, die ein bisschen nachhilft, ist nicht mehr als eine armselige Reinigungsillusion. Sie setzten sich auf die Erde und mussten sogleich feststellen, dass der Cherub Asael keiner war, der seine Zeit verplempert, Ihr seid nicht die einzigen Menschen, die es auf der Erde gibt, begann er, Wieso sind wir nicht die einzigen, rief Adam bestürzt, Zwing mich nicht, zu wiederholen, was schon gesagt wurde, Wer hat diese Wesen erschaffen, wo sind sie, Überall, Hat der Herr sie erschaffen, so wie er uns erschaffen hat, fragte Eva, Das kann ich nicht beantworten, und wenn ihr an dieser Frage festhaltet, ist unsere Unterhaltung auf der Stelle zu Ende, und jeder kümmert sich wieder um seine Angelegenheiten, ich um das Bewachen des Gartens Eden und ihr um eure Grotte und euren Hunger, In dem Fall werden wir binnen kurzer Zeit sterben, sagte Adam, niemand hat mich gelehrt zu arbeiten, ich kann die Erde weder umgraben noch pflügen, weil ich keine Hacke und keinen Pflug habe, und wenn ich sie hätte, müsste ich lernen, wie man damit umgeht, hätte aber niemanden, der es mich in dieser Wüste lehrt, letztlich wäre es besser, wir würden wieder zu dem Staub, der wir vorher waren, ganz ohne Wunsch und Begehren, Du hast wie gedruckt gesprochen, sagte der Cherub, und Adam freute sich, dass er wie gedruckt gesprochen hatte, er, der nie eine Schule besucht hatte. Dann fragte Eva, Wenn es schon andere Menschen gab, wieso hat der Herr dann uns erschaffen, Ihr müsstet wissen, dass die Absichten des Herrn unergründlich sind, doch wenn ich etwas halbwegs richtig verstanden habe, ging es dabei um ein Experiment, Wir, ein Experiment, rief Adam, ein Experiment wofür, Ich würde nie wagen, über etwas zu sprechen, was ich nicht ganz genau weiß, der Herr wird schon seine Gründe haben, über diese Angelegenheit Schweigen zu bewahren, Wir sind keine Angelegenheit, wir sind zwei Menschen, die nicht wissen, wovon sie leben sollen, sagte Eva, Ich habe noch nicht zu Ende gesprochen, sagte der Cherub, Dann sprich und lass eine gute Nachricht aus deinem Munde kommen, wenigstens eine gute, Hört zu, nicht allzu weit von hier führt ein Weg vorbei, den hin und wieder Karawanen nutzen, wenn sie unterwegs zu den Märkten sind oder von dort zurückkehren, mein Gedanke ist, ihr müsstet ein Feuer anzünden, das ordentlich qualmt, richtig stark qualmt, sodass man es von weitem sieht, Wir haben nichts, womit wir es entzünden könnten, unterbrach ihn Eva, Du hast nichts, aber ich, Was denn, Dieses Feuerschwert, so ist es also doch noch zu etwas gut, man braucht nur seine glühende Spitze an trockene Disteln und Stroh zu halten, schon habt ihr ein Feuer, das man vom Mond aus sehen kann, und erst recht kann eine Karawane es sehen, die in der Ferne vorbeizieht, nur müsst ihr aufpassen, dass das Feuer nicht um sich greift, ein einfaches Feuer ist das eine, aber eine ganze Wüste in Flammen ist etwas anderes, am Ende würde es noch auf den Garten Eden übergreifen und ich würde arbeitslos, Was aber, wenn die Leute nicht kommen, fragte Eva, Die kommen, da mach dir keine Sorgen, antwortete Asael, die Menschen sind von Natur aus neugierig, die werden wissen wollen, wer das Feuer angezündet hat und zu welchem Zweck, Und dann, fragte Adam, Und dann seid ihr euch überlassen, da kann ich nichts mehr machen, seht zu, dass ihr euch der Karawane anschließen könnt, fragt, ob man euch allein fürs Essen anstellt, ich bin überzeugt, vier Arme für einen Teller Linsen, das ist für alle ein gutes Geschäft, sowohl für die anstellende Seite als auch für die angestellte Seite, wenn es so weit ist, vergesst nicht, das Feuer zu löschen, damit ich weiß, dass ihr weg seid, du hast dann Gelegenheit zu lernen, was du nicht kannst, Adam. Ein ausgezeichneter Plan war das, es gibt auf dieser Welt Cherubim, welche die wahre Vorsehung sind. Während der Herr sich, zumindest bei diesem Experiment, überhaupt nicht um die Zukunft seiner Geschöpfe kümmerte, hatte Asael, der Engelswächter mit dem Auftrag, sie vom Garten Eden fernzuhalten, sie christlich aufgenommen, ihnen Essen besorgt und sie vor allem mit kostbaren praktischen Ideen für das Leben gerüstet, einem wahren Weg zum Heil des Körpers und folglich der Seele. Die beiden überschlugen sich mit Dankesbezeugungen, Eva vergoss sogar ein paar Tränen, als sie Asael umarmte, ein Beweis ihrer Zuneigung, was ihrem Mann gar nicht gefiel, weshalb er sich später nicht die Frage verkneifen konnte, die ihm auf den Lippen brannte, Hast du ihm was dafür gegeben, Was und wem, sagte Eva, dabei wusste sie genau, wovon ihr Mann sprach, Wem wohl, ihm, Asael, natürlich, sagte Adam, wobei er vorsichtshalber den anderen Teil seiner Frage wegließ, Er ist ein Cherub, ein Engel, sagte Eva, und mehr zu sagen hielt sie nicht für nötig. An diesem Tag, glaubt man, begann der Kampf der Geschlechter. Es dauerte drei Wochen, bis die Karawane auftauchte. Natürlich kam nicht die ganze Karawane zu der Höhle, in der Adam und Eva lebten, nur eine Vorhut, bestehend aus drei Männern, die keine Befugnis besaßen, über Arbeitsverträge zu verhandeln, sich aber der beiden Hilflosen erbarmten und ihnen Platz auf dem Rücken der Esel anboten, die sie ritten. Der Karawanenführer sollte entscheiden, was mit ihnen zu tun sei. Trotz dieser Unsicherheit löschte Adam das Feuer, so wie man beim Abschied eine Tür schließt. Als sich der letzte Rauch in der Luft auflöste, sagte der Cherub, Da ziehen sie also los, gute Reise.
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Das Leben ließ sich gar nicht so schlecht an. Trotz ihrer offenkundigen Unfähigkeit, etwas zu arbeiten, wurden sie in der Karawane aufgenommen, und sie brauchten nicht allzu viele Erklärungen darüber abzugeben, wer sie waren und woher sie stammten. Sie seien vom rechten Weg abgekommen, sagten sie, und letztendlich war es ja auch so. Abgesehen davon, dass sie Kinder des Herrn waren, direkt von seinen göttlichen Händen erschaffen, ein Umstand, von dem hier niemand Kenntnis haben konnte, ließen sich keine besonderen physiognomischen Unterschiede zwischen ihnen und ihren von der Vorsehung gesandten Gastgebern feststellen, man hätte sogar sagen können, sie gehörten alle derselben Rasse an, schwarze Haare, braune Haut, dunkle Augen, markante Augenbrauen. Als Abel zur Welt kam, sollten sich alle Nachbarn wundern, wie rosig hell er geboren wurde, als wäre er das Kind eines Engels, eines Erzengels oder eines Cherubs, Gott bewahre! An einem Teller Linsen fehlte es ihnen nie, und schon bald strichen Adam und Eva den ersten Lohn ein, kleine Beträge, fast symbolische, aber es war ein Anfang. Nicht nur Adam, auch Eva, die nicht zur Gräfin geboren war, wurde nach und nach in die Geheimnisse der Handarbeit eingeführt, in so einfache Verrichtungen, wie man einen Strick zu einer Schleife band, oder so schwierige, wie man eine Nadel führte, ohne sich allzu oft in die Finger zu stechen. Als die Karawane die Siedlung erreichte, von der sie Wochen zuvor aufgebrochen war, um Handel zu treiben, lieh man ihnen eine Hütte und Matten zum Schlafen, und dank dieser und folgender Zeiten der Stabilität konnte Adam schließlich lernen, die Erde zu hacken und zu pflügen, Saat in Furchen zu säen, konnte sich sogar die gehobene Kunst des Beschneidens aneignen, diese Kunst, die kein Herr, kein Gott zu erfinden vermocht hatte. Anfangs arbeitete er mit geliehenem Werkzeug, nach und nach schaffte er sich seine eigenen Gerätschaften an, und wenige Jahre später galt er den Nachbarn schon als guter Landwirt. Die Zeiten im Garten Eden und in der Höhle inmitten der Wüste, die Dornen und Disteln, der Bach mit seinem trüben Wasser, sie verblassten in der Erinnerung, bis sie ihnen zuweilen wie sinnlose Erfindungen vorkamen, nicht erlebt, nicht einmal geträumt, sondern erahnt als die Vorstellung von einem anderen Leben, einem anderen Sein, einem anderen Schicksal. Zwar war in Evas Erinnerungen ein Platz für Asael reserviert, den Cherub, der gegen die Anweisungen des Herrn verstoßen hatte, um dessen Geschöpfe vor dem sicheren Tod zu bewahren, doch das war ihr Geheimnis, das sie niemandem anvertraut hatte. Und es kam der Tag, da konnte Adam ein Stück Land kaufen, es sein Eigen nennen und an der Flanke eines Hügels ein einfaches Lehmhaus bauen, wo später seine drei Söhne Kain, Abel und Seth zur Welt kommen sollten, die jeder zum entsprechenden Zeitpunkt seines Lebens zwischen Küche und Wohnzimmer krabbelten. Und auch zwischen Küche und Feld, denn als sie ein wenig größer waren, nutzten die beiden Älteren mit der arglosen Schläue ihres zarten Alters jeden triftigen oder auch nicht ganz so triftigen Vorwand, um sich vom Vater auf dem Esel der Familie zu seinem Arbeitsplatz mitnehmen zu lassen. Schon früh erwies sich, dass die beiden Kleinen nicht die gleichen Neigungen hatten. Während Abel die Gesellschaft der Schafe und Lämmer bevorzugte, richtete sich Kains ganze Freude auf Hacke, Heugabel und Sense, der eine dazu bestimmt, den Weg zur Viehzucht einzuschlagen, der andere dem Ackerbau verschrieben. Man muss zugeben, dass die Aufteilung der familiären Arbeitskraft rundweg zufriedenstellend war, da sie doch die beiden wichtigsten Wirtschaftssektoren der damaligen Zeit zur Gänze abdeckte. Unter den Nachbarn herrschte die einhellige Meinung, diese Familie habe Zukunft. Und sie sollte sie haben, wie sich schon bald erwies, dank der stets unverzichtbaren Hilfe des Herrn, denn dafür ist er ja da. Seit ihrer zartesten Kindheit waren Kain und Abel die besten Freunde gewesen, so gute Freunde, dass man sie kaum für Brüder hielt, wohin der eine ging, ging auch der andere, und alles machten sie in schönster Eintracht. Der Herr hat sie gewollt, der Herr hat sie vereint, so sprachen im Dorf die neidischen Mütter, und so war es wohl auch. Bis eines Tages die Zukunft befand, es sei an der Zeit, sich zu offenbaren. Abel hatte sein Vieh, Kain seinen Acker, und wie die Tradition und die religiöse Pflicht es verlangten, brachten sie dem Herrn die Erstlinge ihrer Arbeit zum Opfer dar, Abel verbrannte das zarte Fleisch eines Lamms und Kain die Früchte des Ackers, etliche Ähren und Saaten. Dann geschah, was bis heute niemand hat erklären können. Der Rauch des von Abel geopferten Fleisches stieg schnurgerade auf, bis er im unendlichen Weltraum verschwand, ein Zeichen, dass der Herr sein Opfer annahm und dass es ihm gefiel, doch der Rauch von Kains geopferten Feldfrüchten, mit mindestens ebenso großer Liebe gehegt, kam nicht weit, er löste sich schon bald in geringer Höhe über dem Erdboden auf, was bedeutete, dass der Herr das Opfer, ohne lange zu überlegen, ablehnte. Beunruhigt, bestürzt schlug Kain Abel vor, den Platz zu tauschen, vielleicht herrschte da eine Luftströmung, die der Grund für die Störung war, so tauschten sie also den Platz, doch mit genau dem gleichen Ergebnis. Es war klar, dass der Herr Kain verschmähte. Da offenbarte sich Abels wahrer Charakter. Statt am Kummer seines Bruders Anteil zu nehmen und ihn zu trösten, verhöhnte er ihn, und als wäre es damit noch nicht genug, begann er sich selbst zu preisen, erklärte sich dem sprachlosen, fassungslosen Kain gegenüber zum Liebling des Herrn, zu dem von Gott Erwählten. Dem unglücklichen Kain blieb nichts anderes übrig, als die Schmach herunterzuschlucken und wieder an die Arbeit zu gehen. Die Szene wiederholte sich eine Woche lang auf dieselbe Weise, immer ein Rauch, der aufstieg, immer ein Rauch, den man mit der Hand berühren konnte und der sich sogleich in der Luft auflöste. Und immer Abels Mitleidslosigkeit, Abels bissige Kommentare, Abels Verachtung. Eines Tages forderte Kain seinen Bruder auf, mit ihm zu einem Tal in der Nähe zu gehen, in dem sich einem Gerücht zufolge ein Fuchs versteckt hatte, und dort tötete er ihn eigenhändig, erschlug ihn mit einem Eselskiefer, den er zuvor in einer Brombeerhecke versteckt hatte, also mit heimtückischem Vorsatz. Genau in diesem Augenblick, das heißt in Bezug auf die Ereignisse zu spät, ertönte die Stimme des Herrn, und es ertönte nicht nur seine Stimme, sondern er erschien auch selbst. So lange hatte er nichts von sich hören lassen, und nun war er da, gekleidet wie an dem Tag, als er die unglücklichen Eltern der beiden aus dem Garten Eden vertrieben hatte. Auf dem Kopf die dreifache Krone, in der rechten Hand das Zepter, von Kopf bis Fuß in ein Gewand aus kostbarem Stoff gehüllt. Was hast du mit deinem Bruder gemacht, fragte er, aber Kain antwortete ihm mit einer Gegenfrage, Bin ich etwa der Leibwächter meines Bruders, Du hast ihn getötet, So ist es, doch die Hauptschuld hast du, ich hätte mein Leben für sein Leben gegeben, wenn du nicht das meine zerstört hättest, Ich wollte dich auf die Probe stellen, Wer bist du denn, dass du den auf die Probe stellen willst, den du selbst erschaffen hast, Ich bin der unumschränkte Herr über alle Dinge, Und über alle Lebewesen, willst du sagen, aber nicht über mich und meine Freiheit, Die Freiheit zu töten, So wie du frei warst zuzulassen, dass ich Abel töte, als es in deiner Hand lag, dies zu verhindern, du hättest nur für einen Augenblick den Stolz auf deine Unfehlbarkeit, den du mit allen anderen Göttern gemeinsam hast, ablegen brauchen, hättest nur für einen Moment wirklich barmherzig sein und meine Opfergabe demütig annehmen brauchen, hättest das Opfer einfach nicht ablehnen dürfen, die Götter, du genauso wie alle anderen, ihr habt Pflichten gegenüber denen, die ihr erschaffen habt, wie ihr sagt, Diese Rede ist aufrührerisch, Das mag sein, aber ich garantiere dir, wäre ich Gott, würde ich jeden Tag sagen, Gesegnet seien, die den Aufruhr wählten, denn ihrer wird das Reich sein auf Erden, Frevel, Mag sein, aber jedenfalls nicht größer als deiner, der du zugelassen hast, dass Abel stirbt, Du hast ihn getötet, Ja, das stimmt, ich war der ausführende Arm, aber das Urteil hast du gesprochen, Das Blut hier habe nicht ich vergossen, Kain hätte sich zwischen Gut und Böse entscheiden können, wenn er sich für das Böse entschieden hat, wird er dafür büßen, Wer in den Weinberg geht, ist genauso ein Dieb wie der, der Wache schiebt, sagte Kain, Und dieses Blut will gerächt werden, sagte Gott erneut, Wenn es so ist, wirst du dich für einen realen Tod rächen und zugleich für einen, der nicht stattgefunden hat, Drück dich deutlicher aus, Was du nun hören wirst, wird dir nicht gefallen, Das soll dich nicht kümmern, sprich, Es ist einfach, ich habe Abel getötet, weil ich dich nicht töten konnte, doch meiner Absicht nach bist du tot, Ich verstehe, was du sagen willst, aber Göttern ist der Tod verwehrt, Ja, obwohl sie alle Verbrechen auf sich nehmen müssten, die in ihrem Namen oder ihretwegen verübt wurden, Gott ist unschuldig, alles wäre genau so, wenn es ihn nicht gäbe, Aber ich kann, weil ich getötet habe, von jedem, der mich findet, getötet werden, Nein, so wird es nicht sein, ich schließe mit dir ein Bündnis, Ein Bündnis mit dem Verstoßenen, fragte Kain, denn er traute seinen Ohren kaum, Sagen wir, ein Abkommen gemeinsamer Verantwortung für Abels Tod, Du erkennst also deine Teilschuld an, Ja, aber sag es nicht weiter, es bleibt ein Geheimnis zwischen Gott und Kain, Das ist nicht wahr, ich glaube, ich träume, Mit Göttern geht es einem oft so, Weil, wie es heißt, eure Absichten unergründlich sind, fragte Kain, Diese Worte hat kein mir bekannter Gott je ausgesprochen, wir kämen niemals auf die Idee zu sagen, dass unsere Absichten unergründlich sind, das haben sich Menschen ausgedacht, die sich einbilden, sie stünden mit der Gottheit auf Du und Du, Dann werde ich für meine Tat also nicht bestraft, fragte Kain, Meine Mitschuld spricht dich nicht von deiner Schuld frei, du wirst deine Strafe bekommen, Welche, Du wirst unstet auf Erden umherirren, Dann wird mich jeder töten können, Nein, denn ich werde dir ein Zeichen auf die Stirn drücken, niemand wird dir etwas zuleide tun, doch als Gegenleistung für mein Wohlwollen bemühe du dich, niemandem etwas zuleide zu tun, sagte der Herr und legte den Zeigefinger auf Kains Stirn, worauf sich dort ein kleiner schwarzer Fleck bildete, Dies ist das Zeichen deiner Verdammnis, aber auch das Zeichen, dass du dein Leben lang unter meinem Schutz und meiner Aufsicht stehst, ich werde dich überwachen, wo immer du dich befindest, Ich bin einverstanden, sagte Kain, Du hättest gar keine Wahl, Wann beginnt meine Bestrafung, Ab sofort, Kann ich mich von meinen Eltern verabschieden, Das ist deine Sache, in Familienangelegenheiten mische ich mich nicht ein, aber sie werden garantiert wissen wollen, wo Abel ist, und ich nehme an, du wirst ihnen nicht sagen, dass du ihn getötet hast, Nein, Nein was, Ich werde mich nicht von meinen Eltern verabschieden, Dann mach dich auf den Weg. Mehr gab es nicht zu sagen. Der Herr verschwand, noch ehe Kain den ersten Schritt getan hatte. Abels Gesicht war mit Fliegen übersät, Fliegen auf den geöffneten Augen, Fliegen auf den Mundwinkeln, Fliegen auf den Wunden, die er an den Händen erlitten hatte, als er diese erhob, um sich vor den Schlägen zu schützen. Armer Abel, den Gott getäuscht hatte. Der Herr hatte zur Einweihung des Gartens Eden eine miserable Wahl getroffen, bei dem so in Gang gesetzten Roulette hatten alle verloren, bei dem blinden Scheibenschießen hatte keiner ins Schwarze getroffen. Eva und Adam blieb zwar die Möglichkeit, als Ersatz für den ermordeten Sohn ein Kind zu zeugen, doch muss es ziemlich traurig sein, keinen anderen Lebenszweck zu kennen, als Kinder zu machen, ohne zu wissen, warum oder wofür. Damit die Spezies fortbesteht, sagen jene, die an ein ultimatives Ziel, einen letzten Grund glauben, auch wenn sie keinerlei Vorstellung davon haben, was diese beinhalten könnten, und sich auch nie gefragt haben, weshalb die Spezies fortbestehen müsse, als wäre sie die einzige und allerletzte Hoffnung des Universums. Indem er Abel tötete, weil er den Herrn nicht töten konnte, hatte Kain seine Antwort gegeben. Das lässt nichts Gutes vom künftigen Leben dieses Mannes erwarten.
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Dabei hatte es mit diesem Gehetzten, der sich da aufmacht, verfolgt von den eigenen Schritten, diesem Verfemten, diesem Brudermörder so gut angefangen wie nur mit wenigen. Bezeugen kann das seine Mutter, die oft dazukam, wenn er im Garten auf der feuchten Erde saß, einen kleinen, frischgepflanzten Baum betrachtete und darauf wartete, ihn wachsen zu sehen. Er war vier oder fünf Jahre alt und wollte sehen, wie die Bäume wachsen. Sie, offenbar noch phantasiebegabter als ihr Sohn, erklärte ihm daraufhin, dass Bäume sehr schüchtern seien und nur dann wüchsen, wenn man sie nicht beobachtete, Denn sie genieren sich, sagte sie eines Tages. Sekundenlang schwieg Kain und dachte nach, schließlich antwortete er, Dann sieh nicht hin, Mutter, vor mir genieren sie sich nicht, sie sind es gewohnt. Schon ahnend, was nun kommen würde, wandte die Mutter den Blick ab, und sogleich erklang triumphierend die Stimme des Sohnes, Eben gerade ist er gewachsen, gerade eben, ich hatte dir ja gesagt, du sollst nicht hinsehen. Als Adam an diesem Abend von der Arbeit nach Hause kam, erzählte Eva ihm lachend, was passiert war, und ihr Mann antwortete, Der Junge wird es weit bringen. Das wäre vielleicht der Fall gewesen, wäre ihm nicht der Herr in die Quere gekommen. Dennoch war er schon ziemlich weit gekommen, wenn auch nicht in dem Sinne, wie der Vater es prophezeit hatte. Erschöpft schleppte er sich über ein Ödland, weit und breit nicht einmal eine verfallene Hütte zu sehen, geschweige denn ein anderes Anzeichen von Leben, eine trostlose Einsamkeit, noch verstärkt durch den tiefhängenden Himmel, der mit einem Regenguss drohte. Er würde sich nirgends unterstellen können, höchstens unter einem der wenigen Bäume, deren Kronen sich langsam über den nahen Horizont schoben, während er weiterging. Ihre alles in allem dürftig belaubten Zweige versprachen keinerlei dieser Bezeichnung würdigen Schutz. Dann, als die ersten Tropfen fielen, wurde Kain bewusst, dass seine Tunika blutverschmiert war. Er dachte, die Flecken würden vielleicht vom Regen weggewaschen, doch schon bald merkte er, dass dies nicht der Fall war, besser wäre es, sie mit Erde zu kaschieren, niemand würde ahnen, was sich darunter verbarg, zumal es in dieser Gegend an Leuten mit schmutzigen, von Flecken übersäten Tuniken nicht gerade mangelte. Nun setzte starker Regen ein, binnen kurzer Zeit war die Tunika durchweicht, von dem Blutfleck war nichts mehr zu sehen, außerdem konnte er, falls er gefragt wurde, immer sagen, es handele sich um das Blut eines Lammes. Ja, sagte Kain laut, aber Abel war kein Lamm, er war mein Bruder, und ich habe ihn getötet. In diesem Augenblick dachte er nicht daran, dass er zum Herrn gesagt hatte, sie trügen beide Schuld an der Tat, doch dauerte es nicht lange, da kam ihm seine Erinnerung zu Hilfe, deshalb fügte er hinzu, Wenn der Herr, der, wie es heißt, alles weiß und alles kann, den Eselskiefer hätte verschwinden lassen, dann hätte ich Abel nicht getötet, und wir könnten jetzt beide vor dem Haus stehen und in den Regen schauen, und Abel würde einsehen, dass der Herr wirklich unrecht daran getan hat, nicht anzunehmen, was ich ihm als Einziges opfern konnte, die Samen und die Ähren, Früchte meiner Arbeit und meines Schweißes, und er wäre noch am Leben und wir wären so gute Freunde wie stets zuvor. Über vergossene Milch zu weinen ist gar nicht so sinnlos, wie man sagt, es ist in gewisser Hinsicht lehrreich, weil es uns das wahre Ausmaß an Leichtfertigkeit so mancher menschlicher Verhaltensweisen zeigt, da die Milch, ist sie einmal vergossen, auch vergossen bleibt und es nur noch gilt, sie aufzuwischen, und wenn Abel eines heimtückischen Todes gestorben ist, dann deshalb, weil ihn jemand um sein Leben gebracht hat. Überlegungen anzustellen, während einem der Regen auf den Kopf fällt, ist fraglos nicht die bequemste Sache der Welt, und vielleicht hörte es deshalb schlagartig auf zu regnen, damit Kain ungehindert nachdenken, seinen Gedankengängen frei folgen konnte, bis er merkte, wohin sie ihn führten. Doch das werden wir nie erfahren, wir nicht und auch er nicht, denn die plötzlich wie aus dem Nichts auftauchende verfallene Hütte riss ihn aus seinen Überlegungen und seinem Kummer. Spuren zeigten, dass die Erde hinter dem Haus bearbeitet worden war, doch war ebenso offensichtlich, dass die Bewohner es schon vor langer Zeit verlassen hatten, vielleicht aber auch vor nicht ganz so langer Zeit, bedenkt man, wie wenig haltbar und stabil die Baumaterialien solch einfacher Behausungen sind, die ja ständig Ausbesserungen erfordern, wenn sie nicht in einer einzigen Saison einstürzen sollen. Fehlt eine pflegende Hand, wird das Haus kaum der Zerstörungskraft der Witterung standhalten, insbesondere des Regens, der den Lehm durchtränkt, und des Windes, der wie mit grobem Schmirgelpapier bewehrt daran schabt. Einige Innenwände waren weggebrochen, das Dach zum größten Teil eingestürzt, nur ein relativ geschütztes Eckchen war erhalten, und dort ließ sich der erschöpfte Wanderer fallen. Er konnte sich kaum mehr auf den Beinen halten, nicht nur weil er so weit gegangen war, sondern auch weil ihn allmählich Hunger quälte. Der Tag neigte sich, bald schon würde es dunkel werden. Ich bleibe hier, sagte Kain laut, wie er es gewohnt war, als müsste er sich selbst beruhigen, er, den in diesem Augenblick niemand bedroht, vermutlich weiß nicht einmal der Herr, wo er sich befindet. Obwohl es nicht allzu kalt war, ließ ihn die nasse, an der Haut klebende Tunika erschauern. Wenn er sie auszöge, überlegte er, würde er zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, denn erstens würde das Frösteln aufhören, und außerdem würde die Tunika, da aus eher dünnem denn dickem Stoff gefertigt, rasch trocknen. Also zog er sie aus und fühlte sich auf der Stelle besser. Zwar schien es ihm nicht angebracht, so nackt zu sein, wie er auf die Welt gekommen war, doch war er allein, ohne Zeugen, niemand war da, der ihn hätte berühren können. Dieser Gedanke löste ein neuerliches Erschauern aus, nicht so wie das unmittelbar nach der Berührung mit der nassen Tunika, sondern eine Art Erzittern in der Gegend des Geschlechts, ein leichtes Anschwellen, das alsbald wieder verschwand, als wäre es über sich selbst beschämt. Kain wusste, was das war, doch trotz seiner Jugend schenkte er dem keine besondere Beachtung, oder aber er fürchtete, das bringe ihm mehr Schlechtes als Gutes ein. Er rollte sich in seiner Ecke zusammen, zog die Knie an die Brust und schlief ein. Die morgendliche Kälte weckte ihn. Er streckte die Hand nach der Tunika aus, spürte, dass sie noch ein wenig feucht war, beschloss dennoch, sie überzuziehen, am Körper würde sie endgültig trocknen. Er hatte weder Träume noch Albträume gehabt, hatte geschlafen, wie man vermutet, dass Steine schlafen, ohne Bewusstsein, ohne Verantwortung, ohne Schuldgefühl, doch als er beim ersten Tageslicht erwachte, waren seine Worte, Ich habe meinen Bruder getötet. Wären es andere Zeiten gewesen, hätte er vielleicht geweint, wäre vielleicht verzweifelt gewesen, hätte sich vielleicht mit den Fäusten gegen die Brust und den Kopf geschlagen, doch so, wie die Dinge stehen, da die Welt praktisch gerade erst eingeweiht ist, fehlen uns noch zu viele Wörter, um den Versuch zu unternehmen, zu erklären, wer wir sind, und nicht immer verfügen wir über jene, die es am besten ausdrücken, er begnügte sich damit, jene zu wiederholen, die er gesagt hatte, bis sie nichts mehr bedeuteten und nur noch eine Aneinanderreihung von zusammenhanglosen Lauten waren, ein sinnloses Gestotter. Da wurde ihm bewusst, dass er doch geträumt hatte, keinen richtigen Traum, sondern ein Bild, von ihm selbst, wie er nach Hause kommt und seinen Bruder in der Tür auf ihn wartend vorfindet. So wird er sich sein Leben lang an ihn erinnern, als hätte er mit seiner Tat Frieden geschlossen und würde von keinen Gewissensbissen mehr geplagt.

Er trat aus der Hütte und atmete tief die kalte Luft ein. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, doch der Himmel leuchtete schon in zarten Farbtönen, hell genug, dass die karge, eintönige Landschaft, die er vor Augen hatte, in diesem ersten Licht des Morgens wie verwandelt aussah, eine Art Garten Eden ohne Verbote. Kain hatte keinerlei Grund, seine Schritte in eine bestimmte Richtung zu lenken, doch instinktiv suchte er die Spuren, die er hinterlassen hatte, bevor er zu der Hütte abgebogen war, in der er die Nacht verbracht hatte. Es war einfach, im Grunde brauchte er nur der Sonne entgegenzugehen, dorthin, wo sie schon bald aufgehen würde. Der Magen, offenbar durch die Stunden Schlaf besänftigt, hatte sein Kneifen gemildert, und es wäre schön, wenn dieser Zustand anhielte, da keinerlei Hoffnung bestand, bald etwas Essbares zu finden, zwar tauchten hier und da ein paar Feigenbäume auf, doch Früchte trugen sie nicht, denn es war nicht ihre Zeit. Mit seiner letzten Kraft, die zu besitzen er nicht mehr geglaubt hatte, machte er sich wieder auf den Weg. Die Sonne erschien, heute gibt es keinen Regen, gut möglich, dass es sogar heiß wird. Nach gar nicht langer Zeit war er abermals erschöpft. Er musste etwas zu essen finden, andernfalls würde er in dieser Wüste an Entkräftung sterben, binnen weniger Tage nur noch ein Gerippe sein, denn dafür würden die Raubvögel oder eine Meute verwilderter Hunde sorgen, die bislang noch nicht in Erscheinung getreten waren. Doch stand geschrieben, dass Kains Leben nicht in dieser Ödnis endete, denn warum sonst hätte der Herr so viel Zeit darauf verwendet, ihn zu verfluchen. Der Hinweis kam von unten, von seinen müden Füßen, die erst nach einer Weile gemerkt hatten, dass sie inzwischen auf anderen Boden traten, frei von Vegetation, ohne Gräser und Disteln, die das Gehen behinderten, kurz, um alles in wenigen Worten zu sagen, Kain hatte, ohne zu wissen, wann oder wie, einen Weg gefunden. Er freute sich, der arme Umherirrende, denn ein bekannter Grundsatz besagt, dass jeder Verkehrsweg, jede Landstraße, jeder Pfad, jede Piste früher oder später, über kurz oder lang, zu einem bewohnten Ort führt, wo sich vielleicht Arbeit finden lässt, ein Dach überm Kopf und ein Kanten Brot, der den Hunger stillt. Von der unerwarteten Entdeckung beflügelt, nahm er, wie man zu sagen pflegt, all seinen Mut zusammen, schöpfte Kraft, wo es schon keine mehr gab, und beschleunigte den Schritt, immer in der Erwartung, ein Haus auftauchen zu sehen und irgendwelche Anzeichen von Leben, einen Mann auf einem Esel oder eine Frau mit einem Wasserkrug auf dem Kopf. Er musste noch weit gehen. Der Alte, der ihm schließlich begegnete, war zu Fuß unterwegs und führte an einem Strick festgebunden zwei Schafe. Kain grüßte ihn mit den herzlichsten Vokabeln seines Wortschatzes, doch der Mann erwiderte sie nicht, Was ist das für ein Zeichen, das du auf der Stirn hast, fragte er. Darauf nicht vorbereitet, fragte Kain zurück, Welches Zeichen, Das da, sagte der Mann und fasste sich an die eigene Stirn, Das ist mir angeboren, antwortete Kain, Du bist vermutlich kein guter Mensch, Wer hat dir das gesagt, woher weißt du das, antwortete Kain unvorsichtigerweise, Wie heißt es in dem alten Sprichwort, der Teufel, der dich gezeichnet, hat einen Makel an dir gefunden, Ich bin nicht besser und nicht schlechter als andere, ich suche Arbeit, sagte Kain, um das Gespräch auf eine ihm genehme Ebene zu bringen, Arbeit gibt es hier genug, was kannst du, fragte der Alte, Ich bin Bauer, Bauern haben wir schon zur Genüge, da wirst du nichts finden, außerdem bist du allein, ohne Familie, Ich habe meine verloren, Wie hast du sie verloren, Ich habe sie einfach verloren, mehr gibt es dazu nicht zu sagen, Wenn das so ist, lasse ich dich hier stehen, mir gefällt dein Gesicht nicht und auch nicht das Zeichen, das du auf der Stirn hast. Er wollte schon gehen, doch Kain hielt ihn zurück, Geh noch nicht, sag mir wenigstens, wie diese Gegend heißt, Man nennt sie das Land Nod, Und was bedeutet Nod, Das bedeutet Land der Flucht oder Land der Umherirrenden, so sag du mir, da du hier angelangt bist, wovor bist du auf der Flucht und warum irrst du umher, Ich erzähle mein Leben nicht dem Erstbesten, der mir mit zwei Schafen an einem Strick über den Weg läuft, außerdem kenne ich dich nicht, bin dir keine Achtung schuldig und muss dir nicht auf deine Fragen antworten, Wir werden uns wiedersehen, Wer weiß, vielleicht finde ich hier keine Arbeit und muss mir ein anderes Ziel suchen, Wenn du einen Lehmziegel formen und eine Mauer hochziehen kannst, ist dies hier dein Ziel, Wohin muss ich gehen, fragte Kain, Folge dieser Straße geradeaus, am Ende liegt ein Platz, da erhältst du die Antwort, Leb wohl, Alter, Leb wohl, mögest du, so Gott will, keiner werden, Hinter den Worten, die du sprichst, höre ich andere, die du verschweigst, Ja, zum Beispiel das Zeichen da auf deiner Stirn ist dir nicht angeboren, hast es dir auch nicht selbst gemacht, nichts von dem, was du hier sagtest, ist wahr, Mag sein, dass meine Wahrheit für dich Lüge ist, Das mag sein, gewiss, zu zweifeln ist das Vorrecht dessen, der schon lange lebt, vielleicht ist es dir deshalb nicht gelungen, mich zu überzeugen, als Gewissheit hinzunehmen, was mir eher nach Falschheit klingt, Wer bist du, fragte Kain, Vorsicht, junger Mann, wenn du mich fragst, wer ich bin, erkennst du mein Recht an, zu erfahren, wer du bist, Nichts kann mich zwingen, es zu sagen, Du kommst in diese Stadt, du bleibst hier, früher oder später wird man alles erfahren, Nur wenn es sein muss und nicht von mir, Sag mir wenigstens, wie du heißt, Abel ist mein Name, sagte Kain.

Während der falsche Abel in Richtung des Platzes geht, wo er nach den Worten des Alten seine Bestimmung finden wird, wollen wir auf die durchaus angebrachte Beobachtung gewisser wachsamer Leser, jener immer aufmerksamen Leser eingehen, die zu bedenken geben, dass der Dialog, den wir soeben als tatsächlich stattgefunden verzeichnet haben, weder historisch noch kulturell möglich gewesen wäre, dass ein Bauer mit wenig, ja gar keinem Landbesitz mehr und ein alter Mann, von dem weder Handwerk noch Verdienste bekannt sind, niemals so hätten denken und sprechen können. Recht haben sie, diese Leser, doch geht es hier weniger darum, über Gedanken und den für ihren Ausdruck notwendigen Wortschatz zu verfügen oder nicht zu verfügen, sondern eher um unsere eigene Fähigkeit, sei es lediglich aus rein menschlicher Empathie und intellektueller Großzügigkeit, zuzugestehen, dass ein Bauer vom Anbeginn der Welt und ein alter Mann mit zwei Schafen an einem Strick allein mit ihrem begrenzten Wissen und einer Sprache, die noch in den Kinderschuhen steckt, das Bedürfnis hätten haben können, für sie nicht fassbaren Ahnungen und Eingebungen Ausdruck zu verleihen. Dass sie nicht diese Worte sprachen, ist mehr als offensichtlich, doch die Zweifel, das Misstrauen, das Stutzen, die Schritte vor und zurück in der Argumentation, die waren vorhanden. Wir haben einfach nur das doppelte und für uns unlösbare Rätsel der Sprache und des Denkens jener Zeit in die uns geläufige Sprache übertragen. Wenn das Ergebnis heute schlüssig ist, so wird es dies ebenso damals gewesen sein, denn letztlich sind wir Eseltreiber und ziehen auf der Landstraße dahin. Wir alle, die Kundigen ebenso wie die Unwissenden.

Da ist der Platz. Dies eine Stadt zu nennen war eigentlich übertrieben. Ein paar Häuser hier und da, nur mit Erdgeschoss, ein paar Kinder, die irgendetwas spielen, ein paar Erwachsene, die sich wie Schlafwandler bewegen, ein paar Esel, die offenbar dahin gehen, wohin sie wollen, und nicht, wohin man sie lenkt, keine Stadt, die auf sich hält, würde sich je in der Szene wiedererkennen, die sich unserem Auge bietet, es fehlen Autos und Busse, Verkehrsschilder, Ampeln, Unterführungen, Werbung auf den Fassaden oder Dächern der Häuser, mit einem Wort, die Moderne, das moderne Leben. Doch gemach, alles wird sich ergeben, der Fortschritt, wie man ihn später erkennen wird, ist unvermeidlich, unausweichlich wie der Tod. Und das Leben. Im Hintergrund sieht man ein Gebäude im Werden, eine Art rustikaler Palast mit zwei Geschossen, nichts, was sich mit Mafra, Versailles oder Buckingham vergleichen ließe, auf dem sich Dutzende von Maurern und Hilfsarbeitern abmühen, die einen schleppen Lehmziegel auf dem Rücken, die anderen schichten sie zu gleichmäßigen Reihen. Kain versteht sich weder auf einfache noch auf höhere Maurerei, doch wenn seine Bestimmung dort auf ihn wartet, so bitter dies auch sein mag, was man immer erst dann weiß, wenn es sich nicht mehr ändern lässt, bleibt ihm nichts anderes übrig, als sich ihr zu stellen. Wie ein Mann. Seine Ungeduld und den Hunger, der seine Beine zittern ließ, so gut wie möglich überspielend, näherte er sich dem Bau. Wenn die Arbeiter ihn zunächst aus natürlicher Unwissenheit für einen jener Nichtstuer hielten, die zu allen Zeiten der Menschheit stehen geblieben sind, um anderen bei der Arbeit zuzusehen, merkten sie schnell, dass dieser, der dort stand, auch ein Opfer der Krise war, ein unglücklicher Arbeitsloser auf der Suche nach einem rettenden Strohhalm. Kain brauchte kaum zu sagen, was er wollte, schon verwiesen sie ihn an den Aufseher, Sprich mit ihm, sagten sie. Kain trat näher, stieg zum Platz des Aufsehers hinauf, und nach den üblichen Begrüßungsworten sagte er, er suche Arbeit. Der Aufseher fragte, Was kannst du, und Kain antwortete, Von diesem Handwerk nichts, ich bin Bauer, aber ich denke doch, dass zwei Hände mehr für irgendetwas von Nutzen sein werden, Zwei Hände nicht, da du ja vom Handwerk des Maurers nichts verstehst, aber vielleicht zwei Füße, Zwei Füße, wunderte sich Kain, denn er verstand nicht, Ja, zwei Füße, um den Lehm zu stampfen, Ach so, Warte hier, ich spreche mit dem Vorarbeiter, Und schon ging er los, drehte sich aber noch um und fragte, Wie heißt du, Abel, antwortete Kain. Der Aufseher blieb nicht lange fort, Du kannst gleich anfangen, ich bringe dich zum Lehmstampfen, Wie viel bekomme ich, fragte Kain, Die Lehmstampfer bekommen alle dasselbe, Ja, aber wie viel ist das, Dafür bin ich nicht zuständig, so oder so, wenn ich dir einen guten Rat geben soll, frag nicht gleich danach, das wird nicht gern gesehen, erst musst du zeigen, was du taugst, und noch etwas, du solltest überhaupt nichts fragen, warte ab, bis man dich bezahlt, Wenn du meinst, dass es besser ist, will ich es so halten, aber gerecht scheint mir das nicht, Hier empfiehlt es sich, nicht ungeduldig zu sein, Wem gehört der Ort, wie heißt er, fragte Kain, Wer, die Stadt oder ihr Herr, Beide, Die Stadt hat sozusagen noch keinen Namen, die einen nennen sie so, die anderen so, wie dem auch sei, die Gegend ist bekannt als das Land Nod, Das wusste ich schon, ein alter Mann, dem ich bei meiner Ankunft begegnet bin, hat es mir gesagt, Ein Alter mit zwei Schafen an einem Strick, fragte der Aufseher, Ja, Der taucht ab und zu hier auf, wohnt hier aber nicht, Und der Herr der Stadt, wer ist das, Der Herr ist eine Herrin und heißt Lilith, Hat sie keinen Mann, fragte Kain, Ich meine gehört zu haben, dass er Noah heißt, aber sie führt das Regiment, sagte der Aufseher, und gleich darauf verkündete er, Hier ist die Lehmstampferei. Eine Gruppe Männer, die Tuniken mit einem Knoten über dem Knie geschürzt, bewegten sich energisch stampfend im Kreis auf einer dicken, aus Lehm, Stroh und Sand gemischten Schicht, um die Masse so homogen werden zu lassen, wie es ohne mechanische Hilfsmittel irgend möglich war. Diese Arbeit verlangte keine besonderen Kenntnisse, nur gute, kräftige Beine und tunlichst einen gestärkten Magen, was, wie wir wissen, bei Kain nicht der Fall war. Der Aufseher sagte, du kannst hineingehen, musst nur nachmachen, was die anderen machen, Ich habe seit drei Tagen nichts gegessen und habe Angst, dass mir die Kräfte schwinden und ich auf dem Lehm umfalle, sagte Kain, Komm mit, Ich habe nichts, um zu bezahlen, Das kannst du später, komm. Die beiden gingen zu einer Art Kiosk auf einer Seite des Platzes, wo es Essen zu kaufen gab. Um den Bericht nicht mit unnötigen historischen Einzelheiten zu überfrachten, sehen wir uns die bescheidene Speisekarte nicht näher an, zumal wir deren Bestandteile zumindest in einigen Fällen gar nicht zu identifizieren wüssten. Die Speisen sahen gut gewürzt aus, und Kain aß mit einem Appetit, dass es eine Freude war. Dann fragte ihn der Aufseher, Was ist das für ein Zeichen, das du auf der Stirn hast, das sieht nicht natürlich aus, Mag sein, dass es nicht so aussieht, aber ich wurde schon damit geboren, Man könnte meinen, jemand hat dich gezeichnet, Das hat der Alte mit den Schafen auch gesagt, aber da hat er sich geirrt, so wie du jetzt, Wenn du es sagst, Ich sage das und werde es so oft wiederholen wie nötig, doch lieber wäre mir, man ließe mich in Ruhe, wenn ich hinkte, statt dieses Zeichen zu haben, würde man mich vermutlich nicht ständig darauf ansprechen, Du hast recht, ich werde dich nicht mehr belästigen, Du belästigst mich nicht, vielmehr habe ich dir zu danken für deine große Hilfe, für die Arbeit, dieses Essen, das mir meine Seelenruhe zurückgegeben hat, und vielleicht noch für etwas anderes, Was denn, Ich habe keinen Platz zum Schlafen, Das ist kein Problem, ich besorge dir eine Matte, es gibt hier eine Herberge, ich spreche mit dem Herbergswirt, Du bist fraglos ein guter Samariter, sagte Kain, Ein Samariter, wiederholte der Aufseher fragend, was ist das, Ich weiß nicht, das ist mir so rausgerutscht, ohne nachzudenken, ich weiß auch nicht, was es bedeutet, Du hast mehr im Kopf, als dein Aussehen vermuten lässt, Diese schmutzige Tunika, Ich überlasse dir eine von meinen, die da ziehst du dann zum Arbeiten an, Nach dem wenigen, was ich von dieser Welt kenne, dürfte es nicht viele gute Menschen geben, ich hatte das Glück, dass ich hier einem begegnet bin, Bist du fertig, fragte der Aufseher in leicht trockenem Ton, als wären ihm die Lobesworte unangenehm, Ich kann nicht mehr, ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals so viel gegessen habe, Jetzt an die Arbeit. Sie gingen zum Palast zurück, diesmal durch den schon vor dem entstehenden Anbau errichteten Teil, und dort erblickten sie auf einem Balkon eine Frau, bekleidet mit allem, was zu der Zeit vermutlich als Luxus galt, und diese Frau, die schon aus der Ferne wunderschön zu sein schien, blickte wie gedankenverloren zu ihnen, als nähme sie sie gar nicht wahr, Wer ist das, fragte Kain, Das ist Lilith, die Herrin des Palastes und der Stadt, hoffentlich fällt ihr Auge nicht auf dich, hoffentlich nicht, Warum, Man erzählt sich allerhand, Was denn allerhand, Man sagt, sie sei eine Hexe, sie könne mit ihrem Zauber einen Mann in den Wahnsinn treiben, Mit welchem Zauber, fragte Kain, Das weiß ich nicht und will ich auch nicht wissen, ich bin nicht neugierig, mir genügt, dass ich hier ein paar Männer gesehen habe, die fleischlichen Verkehr mit ihr hatten, Ja und, Arme Kerle, zum Erbarmen, Gespenster, Schatten ihrer selbst, Du musst verrückt sein, wenn du glaubst, ein Lehmstampfer könne mit der Königin der Stadt schlafen, Du meinst Herrin, Ob Königin oder Herrin, das ist egal, Man sieht, du kennst die Frauen nicht, die sind zu allem fähig, zum Besten und zum Schlimmsten, wenn ihnen danach ist, sie bringen es ohne weiteres fertig, eine Krone zu verschmähen und stattdessen die Tunika ihres Geliebten im Fluss zu waschen oder alles und jeden aus dem Weg zu räumen, um sich auf einen Thron setzen zu können, Sprichst du aus Erfahrung, fragte Kain, Ich beobachte nur, deshalb bin ich Aufseher, Dennoch musst du ein wenig Erfahrung haben, Ein wenig, ja, aber ich bin ein Vogel mit kurzen Flügeln, ich fliege nicht hoch, Also, ich bin überhaupt noch nie geflogen, Du hast noch keine Frau gekannt, fragte der Aufseher, Nein, Du hast noch alle Zeit, du bist jung. Vor ihnen befand sich die Lehmstampferei. Sie warteten ab, bis die Männer, die von der Mitte bis zum Rand mehr oder weniger eine Gerade bildeten und gelegentlich ihre Plätze tauschten, von innen nach außen und von außen nach innen, ihre Runde beendet hatten und auf ihrer Höhe ankamen. Da berührte der Aufseher ihn an der Schulter und sagte, Tritt ein.

Wie alles haben auch die Wörter ihr Was, Wie und Warum. Manche sind feierlich, sprechen uns mit pompösem Gehabe an, tun sich wichtig, als wären sie für Großes bestimmt, und dann stellt sich heraus, dass sie nicht mehr als ein leises Lüftchen waren, das keinen Mühlenflügel hätte in Bewegung setzen können, andere, gewöhnliche, übliche, alltägliche haben am Ende Folgen, die niemand vorauszusehen gewagt hätte, dafür waren sie nicht gemacht, und doch haben sie die Welt erschüttert. Der Aufseher sagte, Tritt ein, und es war, als hätte er gesagt, Geh Lehm stampfen, geh dein Brot verdienen, doch war dies genau dasselbe Wort, das Lilith Wochen später Buchstabe für Buchstabe aussprechen wird, als sie den Mann kommen lässt, der, wie man ihr gesagt hat, Abel heißt, Tritt ein. Bei einer Frau mit dem Ruf, nicht lange zu fackeln, wenn es darum geht, ihre Wünsche zu erfüllen, mag es befremden, dass es Wochen gedauert hat, bis sie die Tür zu ihrem Schlafzimmer öffnete, doch auch dafür gibt es eine Erklärung, wie man später sehen wird. Während dieser Zeit konnte Kain sich nicht im Geringsten vorstellen, mit welchen Absichten die Frau die Lehmstampferei aufsuchte, anfangs stets mit einem Gefolge aus Wächtern, Sklavinnen und anderem Gesinde. So, wie wohlmeinende Großgrundbesitzer, die Anteil nehmen an den Mühen derer, die auf ihren Feldern arbeiten, und sie mit ihrem Besuch aufmuntern, wobei sie es nie an einem Wort des Ansporns fehlen lassen und gelegentlich, im besten Fall, auch einen kumpelhaften Scherz machen, über den dann alle lachen müssen, ob sie wollen oder nicht. Lilith sagte nichts, ließ sich lediglich vom Aufseher Auskunft geben über den Stand der Arbeit und hin und wieder, scheinbar um der Unterhaltung willen, über die Herkunft der auswärtigen Arbeiter, zum Beispiel von diesem hier, Ich weiß nicht, woher er kommt, Herrin, als ich ihn danach fragte, denn wir wollen natürlich wissen, mit wem wir es zu tun haben, wies er gen Abend und sagte zwei Wörter, buchstäblich nur zwei Wörter, Welche Wörter, Von dort, Herrin, Hat er nicht gesagt, warum er seine Heimat verlassen hat, Nein, Herrin, Und wie heißt er, Abel, Herrin, er hat gesagt, er heiße Abel, Ist er ein guter Arbeiter, Ja, Herrin, einer, der wenig spricht, aber ordentlich seine Pflicht tut, Und das Zeichen, das er auf der Stirn hat, was ist das, Auch das habe ich ihn gefragt, und er hat gesagt, das habe er von Geburt an, Von diesem Abel, der von Abend her kam, wissen wir also nichts, er ist nicht der Einzige, Herrin, abgesehen von den Hiesigen, die wir mehr oder weniger kennen, könnten alle anderen Geschichten erzählen, das sind Rumtreiber, Ausreißer, im Allgemeinen wortkarge Leute, untereinander vertrauen sie sich vielleicht, aber auch dessen kann man sich nicht sicher sein, Und der mit dem Zeichen, wie verhält der sich, Nach meiner Meinung so, als wollte er niemandem auffallen, Mir ist er aufgefallen, murmelte Lilith vor sich hin. Ein paar Tage später erschien ein Sendbote des Palastes bei der Lehmstampferei und fragte Kain, ob er ein Handwerk habe. Kain antwortete, zuvor sei er Bauer gewesen, habe aber seine Felder wegen schlechter Ernten verlassen müssen. Der Sendbote überbrachte die Information und kehrte nach drei Tagen mit der Order zurück, der Stampfer Abel möge sich unverzüglich im Palast einfinden. So, wie er war, in seiner alten verdreckten Tunika, inzwischen kaum mehr als ein Lumpen, säuberte Kain sich, so gut er konnte, die lehmbeschmierten Beine, und folgte sodann dem Sendboten. Sie betraten den Palast durch eine kleine Seitentür und gelangten in eine Diele, in der zwei Frauen warteten. Der Sendbote zog sich zurück, um Mitteilung zu machen, dass der Lehmstampfer Abel sich nunmehr dort und in der Obhut der Sklavinnen befinde. Von diesen in einen separaten Raum geführt, wurde Kain entkleidet und sodann von Kopf bis Fuß mit warmem Wasser gewaschen. Die beständige, minuziöse Berührung durch die Hände der Frauen löste bei ihm eine Erektion aus, die er nicht verhindern konnte, wenn so etwas denn überhaupt möglich wäre. Sie lachten und widmeten sich als Reaktion darauf dem aufgerichteten Glied mit doppelter Aufmerksamkeit, nannten unter neuerlichem Gelächter stumme Flöte, was da plötzlich federnd wie eine Schlange zwischen ihren Händen emporgeschnellt war. Wohin das unter diesen Umständen führen würde, war nur allzu vorhersehbar, plötzlich ejakulierte der Mann in mehrmaligen Spritzern, die Gesicht und Mund der vor ihm knienden Sklavinnen trafen. Ein Geistesblitz schoss Kain durch den Kopf, dazu hatten sie ihn also vom Lehmstampfen geholt, jedoch nicht um einfache Sklavinnen zu beglücken, die kannten sicherlich andere, ihrer Stellung eher angemessene Freuden. Die vorsichtige Warnung des Aufsehers war auf taube Ohren gestoßen, Kain hatte den Fuß in die Falle gesetzt, zu der ihn die Herrin des Palastes sanft, ganz ohne Eile, fast unbemerkt gedrängt hatte, als blickte sie, tief in Gedanken, versonnen einer vorüberziehenden Wolke nach. Endgültig zuzuschlagen, hatte sie gezielt hinausgezögert, um der wie zufällig gesäten Saat Zeit zu lassen, von selbst zu keimen und zu erblühen. Die Frucht, versteht sich, würde nicht allzu lange warten müssen, bis sie geerntet würde. Die Sklavinnen hatten es offenbar nicht eilig, nun konzentrierten sie sich darauf, Kains Penis die letzten Tropfen abzupressen, die sie dann mit Entzücken jeden einzeln auf der Fingerspitze zum Mund führten. Doch alles geht zur Neige, alles hat ein Ende, eine saubere Tunika bedeckte die Blöße des Mannes, es ist Zeit, ein äußerst anachronistisches Wort in dieser biblischen Geschichte, dass er der Herrin des Palastes vorgeführt wird, die ihm zur Bestimmung werden soll. Der Sendbote wartete in der Diele, ein einfacher Blick genügte ihm, um zu erraten, was während der Waschung geschehen war, doch schockierte ihn dies nicht, denn Sendboten bekommen kraft ihres Amtes vielerlei zu sehen, nichts kann sie überraschen. Zudem ist, wie man bereits zu jener Zeit wusste, das Fleisch hochgradig schwach, und dies nicht ganz aus eigener Schuld, denn der Geist, der ja im Prinzip die Aufgabe hätte, vor allen Versuchungen eine Hürde zu errichten, gibt immer als Erster nach, hisst als Erster die weiße Fahne. Der Sendbote wusste, wohin er den Lehmstampfer Abel führte, wohin und wofür, beneidete ihn aber nicht darum, im Gegensatz zu der schlüpfrigen Episode mit den Sklavinnen, denn die brachte sein Blut sehr wohl in Wallung. Das Betreten des Palastes fand dieses Mal durch den Haupteingang statt, hier geschieht nichts heimlich, wenn die Dame Lilith einen neuen Liebhaber aufgetrieben hat, macht man es am besten gleich bekannt, damit gar nicht erst geklatscht und gelästert wird und ein ganzes Netz von Gekicher und Geraune entstehen kann, wie es unweigerlich in anderen Kulturen und Zivilisationen der Fall wäre. Der Sendbote wies eine Sklavin an, die vor der Tür zum Vorzimmer wartete, Sag deiner Herrin, dass wir hier sind. Die Sklavin ging hinein und kam mit einer Botschaft zurück, Komm mit, sagte sie zu Kain, und dann zu dem Sendboten, Du kannst gehen, du wirst nicht mehr gebraucht. So geht es, niemand soll sich etwas darauf einbilden, dass ihm ein delikater Auftrag anvertraut wurde, denn hat er die Arbeit erledigt, wird man ihm höchstwahrscheinlich sagen, Du kannst gehen, du wirst nicht mehr gebraucht, das wissen die Sendboten nur zu gut. Lilith saß auf einem geschnitzten Holzschemel, bekleidet mit einem Gewand, das ein Vermögen gekostet haben musste, einer Robe, deren Dekolleté gerade noch so züchtig war, dass es die erste Rundung der Brüste zeigte und den Rest erahnen ließ. Die Sklavin hatte sich zurückgezogen, sie waren allein. Lilith warf einen prüfenden Blick auf den Mann, offenbar gefiel ihr, was sie sah, und schließlich sagte sie, Du wirst dich immer in dem Vorzimmer aufhalten, Tag und Nacht, du hast da deine Pritsche und einen Hocker, auf dem du sitzen kannst, du wirst mein Türhüter sein, bis ich es mir anders überlege, wirst niemanden, gleich wer es ist, in mein Gemach eintreten lassen, bis auf die Sklavinnen, die zum Putzen und Aufräumen kommen, Ganz gleich, wer es ist, Herrin, fragte Kain, scheinbar ohne Hintergedanken, Wie ich sehe, bist du flink im Kopf, falls du an meinen Mann denkst, ja, auch der ist nicht befugt einzutreten, aber das weiß er, du brauchst es ihm nicht zu sagen, Und wenn er trotzdem einmal den Eintritt erzwingen will, Du bist ein kräftiger Mann, du wirst ihn daran zu hindern wissen, Ich kann nicht jemandem mit Gewalt entgegentreten, der Herr der Stadt und somit Herr über mein Leben ist, Du kannst es, wenn ich es dir befehle, Früher oder später fallen die Konsequenzen auf mich zurück, Das, junger Mann, bleibt niemandem auf dieser Welt erspart, aber wenn du feige bist, wenn du Zweifel hast oder Angst, ist es ganz einfach, du gehst zum Lehm zurück, Ich habe nie geglaubt, Lehm stampfen sei meine Bestimmung, Ich weiß auch nicht, ob du für immer der Türhüter vor Liliths Gemach sein wirst, Mir genügt es, dies in diesem Augenblick zu sein, Herrin, Das hast du schön gesagt, allein für diese Worte hättest du schon einen Kuss verdient, Kain antwortete nicht, er hörte in der Erinnerung die Stimme des Aufsehers der Maurer, Nimm dich in Acht, man sagt, sie sei eine Hexe, sie könne mit ihrem Zauber einen Mann in den Wahnsinn treiben, Woran denkst du, fragte Lilith, An nichts, Herrin, vor dir bin ich nicht fähig zu denken, ich sehe dich an und bin wie betäubt, das ist alles, Vielleicht verdienst du einen zweiten Kuss, Ich stehe bereit, Herrin, Aber ich noch nicht, Türhüter. Sie erhob sich, ordnete die Falten ihres Gewandes, indem sie die Hände langsam über ihren Körper gleiten ließ, als liebkoste sie sich selbst, zuerst die Brüste, dann den Leib, danach den Ansatz der Schenkel, wo sie länger verharrte, und während all dessen hielt sie den Blick fest auf den Mann gerichtet, ausdruckslos wie eine Statue. Die Sklavinnen, frei von jeder moralischen Hemmung, hatten aus reinster Freude, ja fast unschuldig gelacht, als sie sich damit vergnügten, den Körper des Mannes zu bearbeiten, sie hatten ein erotisches Spiel betrieben, von dem sie alle Regeln und Verstöße kannten, während hier, in diesem Vorzimmer, in das kein Laut von außen dringt, Lilith und Kain wie zwei Fechter anmuten, die ihre Säbel für ein tödliches Duell wetzen. Lilith befindet sich nun nicht mehr hier, sie hat ihr Gemach betreten und die Tür geschlossen, Kain blickte sich um und fand keinen anderen Zufluchtsort als den Hocker, der für ihn bestimmt war. Dorthin setzte er sich, unvermittelt erschrocken über die Aussicht auf die kommenden Tage. Er fühlte sich eingesperrt, sie selbst hatte gesagt, Du wirst dich hier Tag und Nacht aufhalten, nur hatte sie nicht hinzugefügt, Wenn ich so entscheide, wirst du mein Deckbulle sein, ein Ausdruck, der nicht nur ordinär, sondern hier auch deplatziert wirkt, da ja Decken im Prinzip für Vierbeiner verwendet wird, jedoch nicht für Menschen, aber trotzdem sehr passend ist, weil diese früher genau solche Vierbeiner waren wie jene, insofern als wir wissen, dass das, was wir heute Arme und Beine nennen, lange Zeit nur Beine waren, bis jemand auf die Idee kam, zu den künftigen Menschen zu sagen, Richtet euch auf, es ist an der Zeit. Auch fragt sich Kain, ob es nicht an der Zeit ist zu fliehen, bevor es zu spät ist, doch ist die Frage müßig, er weiß nur zu gut, dass er nicht weglaufen wird, in dem Schlafgemach befindet sich eine Frau, die es offenbar genießt, ihm Köder hinzuwerfen, doch eines Tages wird sie zu ihm sagen, Tritt ein, und er wird eintreten und damit von einem Gefängnis in das andere wechseln. Dazu bin ich nicht geboren, denkt Kain. Er war auch nicht dazu geboren, seinen eigenen Bruder zu töten, und doch hatte er ihn als Kadaver, Augen und Mund voller Fliegen, auf dem Feld liegen lassen, ihn, Abel, der auch nicht dazu geboren war. Kain dreht und wendet in Gedanken sein Leben hin und her, findet aber keine Erklärung, zum Beispiel diese Frau da, die, wie leicht zu erkennen, krank vor Verlangen ist, sich gleichwohl darin gefällt, den Augenblick der Hingabe hinauszuzögern, ein im Übrigen äußerst unpassender Begriff, denn wenn Lilith endlich die Beine spreizen wird, um sich penetrieren zu lassen, wird sie sich nicht hingeben, sondern beginnen, den Mann zu verzehren, zu dem sie gesagt hat, Tritt ein.
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Kain ist inzwischen eingetreten, hat in Liliths Bett geschlafen, und so unglaublich es auch klingen mag, seine sexuelle Unerfahrenheit hat ihn davor bewahrt, im Strudel der Wollust unterzugehen, die sich der Frau augenblicklich bemächtigte, sie in Ekstase versetzte und wie besessen schreien ließ. Sie knirschte mit den Zähnen, biss ins Kopfkissen, dann dem Mann in die Schulter und saugte sein Blut auf. Kain strengte sich fleißig auf ihr an, verwirrt wegen der Raserei des Körpers und der Stimme, doch gleichzeitig betrachtete ein zweiter Kain, der nicht er war, neugierig, fast kaltblütig das Bild, die nicht zu bändigende Erregung der Gliedmaßen, die Verrenkungen ihres und auch seines eigenen Körpers, die Stellungen, die der Beischlaf nahelegte oder verlangte, bis hin zum Höhepunkt. In dieser ersten Nacht schliefen sie nicht viel, die beiden Liebenden. Auch in der zweiten, der dritten und allen darauf folgenden Nächten nicht. Lilith war unersättlich, Kains Kräfte offenbar unerschöpflich, unbedeutend, ja fast nicht vorhanden die Pause zwischen zwei Erektionen und entsprechenden Ejakulationen, man hätte durchaus sagen können, sie beide befänden sich im Paradies des künftigen Allah. In einer solchen Nacht betrat Noah, der Herr der Stadt und Liliths Ehemann, dem ein Sklave seines Vertrauens die Nachricht hinterbracht hatte, dass sich dort etwas Außergewöhnliches abspielte, das Vorzimmer. Dies tat er nicht zum ersten Mal. Noah, ein duldsamer Ehemann wie so viele andere, war in all der Zeit ihres, wie man es üblicherweise nennt, gemeinsamen Lebens nicht fähig gewesen, seiner Frau ein Kind zu machen, und es war gerade das Bewusstsein dieser beständigen Schmach und vielleicht auch die Hoffnung, Lilith würde doch noch von einem gelegentlichen Liebhaber geschwängert und ihm einen Sohn schenken, den er seinen Stammhalter würde nennen können, die ihn dazu gebracht hatten, beinahe unbewusst diese Haltung ehelicher Toleranz einzunehmen, was dann im Laufe der Zeit zu einer bequemen Lebensweise wurde, nur gestört durch die überaus seltenen Male, wo Lilith, veranlasst durch das, was wir für das vielgerühmte weibliche Mitgefühl halten, das Schlafzimmer ihres Gatten zu einer flüchtigen und unbefriedigenden Begegnung aufsuchte, die sie beide zu nichts verpflichtete, weder ihn, mehr zu verlangen, als ihm gewährt wurde, noch sie, ihm dieses Recht zuzugestehen. Niemals jedoch hat Lilith Noah erlaubt, ihr Schlafgemach zu betreten. In diesem Augenblick drang trotz der geschlossenen Tür das ekstatische Treiben der beiden zu dem armen Mann und traf ihn wie Ohrfeigen, worauf in ihm jählings ein Gefühl aufkam, das er nie zuvor empfunden hatte, maßloser Hass auf den Reiter, der die Stute Lilith bestieg und sie zum Wiehern brachte wie noch nie. Ich bring ihn um, sprach Noah vor sich hin, ohne an die Folgen solcher Tat zu denken, zum Beispiel daran, wie Lilith reagieren würde, wenn man ihren Lieblingsgeliebten umbrächte. Ich bring sie um, sagte Noah wieder, nun sein Vorhaben auf beide ausdehnend, ich bring ihn um und ich bring sie um. Träume, Phantasien, Wahnvorstellungen, Noah wird niemanden umbringen und selbst das Glück haben, dem Tod zu entrinnen, ohne etwas dafür zu tun. Aus dem Schlafgemach kommt inzwischen kein Laut mehr, was aber nicht heißt, dass das Fest der Körper beendet wäre, die Musiker ruhen sich nur ein wenig aus, schon bald wird das Orchester zum nächsten Tanz aufspielen, jenem Tanz, bei dem auf den endgültigen gewaltigen Höhepunkt die Erschöpfung folgen wird, die Erschöpfung bis zur nächsten Nacht. Noah hat sich inzwischen zurückgezogen, im Gepäck seine Rachepläne, und er liebkost sie, als streichelte er Liliths unerreichbaren Körper. Welches Ende das alles nimmt, werden wir sehen.

Nach dem hier Beschriebenen ist es normal, dass der eine oder andere auf die Idee kommt zu fragen, ob Kain nicht müde ist, ausgequetscht bis aufs Mark von der unersättlichen Geliebten. Müde ist er, ausgequetscht auch und blass, als wollte sein Leben gleich erlöschen. Zwar ist die Blässe lediglich auf einen Mangel an Sonnenlicht zurückzuführen, auf den Entzug des wohltuenden Aufenthalts im Freien, der die Pflanzen wachsen lässt und die Haut der Menschen bräunt. Wie dem auch sei, wer diesen Mann gesehen hätte, bevor er in Liliths Schlafgemach trat und seine Zeit einzig zwischen Vorzimmer und Kopulation aufteilte, würde fraglos, ohne sich dessen bewusst zu sein, die Worte des Aufsehers der Maurer wiederholen, Er ist nur noch ein Schatten seiner selbst, ein richtiger Schatten seiner selbst. Das fiel schließlich sogar der für die Situation hauptsächlich Verantwortlichen auf, Du siehst nicht gut aus, sagte sie, Mir geht es gut, antwortete Kain, Mag sein, aber dein Aussehen sagt das Gegenteil, Das spielt keine Rolle, O doch, ab sofort machst du jeden Tag einen Spaziergang, du nimmst einen Sklaven mit, damit dich niemand belästigt, ich möchte dich so sehen wie damals, als ich dich beim Lehmstampfen erblickte, Einen anderen Willen als deinen kenne ich nicht, Herrin. Der Begleitsklave wurde von Lilith persönlich ausgesucht, doch wusste sie nicht, dass er ein Doppelagent war und von Noah Anweisungen erhielt, wenn auch nur für seine Dienste in der Verwaltung. Befürchten wir also das Schlimmste. Die ersten Spaziergänge wurden durch keinerlei Zwischenfall gestört, der Sklave immer einen Schritt hinter Kain, immer auf seine Worte bedacht, wenn er den seiner Ansicht nach besten Weg außerhalb der Stadtmauern vorschlug. Es gab keinen Anlass zur Sorge. Bis dieser eines Tages in Gestalt von drei Männern auftrat, die sich ihnen in den Weg stellten und mit denen, wie Kain alsbald klar wurde, der Sklave unter einer Decke steckte. Was wollt ihr, fragte Kain. Die Männer antworteten nicht. Alle waren bewaffnet, einer, anscheinend der Anführer, mit einem Schwert, mit Dolchen die anderen beiden. Was wollt ihr, fragte Kain noch einmal. Zur Antwort wurde ihm eine unvermittelt aus der Scheide gezogene Klinge vor die Brust gehalten, Dich töten, sagte der Mann und kam näher, Warum, fragte Kain, Weil deine Tage gezählt sind, Du kannst mich nicht töten, sagte Kain, das Mal auf meiner Stirn erlaubt es dir nicht, Welches Mal, fragte der Mann, offenbar war er kurzsichtig, Dieses hier, zeigte Kain, Ah ja, jetzt sehe ich es, aber wie das Zeichen verhindern soll, dass ich dich töte, das sehe ich nicht, Das ist kein Zeichen, sondern ein Mal, Und wer hat dir das gemacht, du selbst, fragte der andere, Nein, der Herr, Welcher Herr, Der Herrgott. Der Mann brach in schallendes Gelächter aus, und die anderen, auch der untreue Sklave, lachten fröhlich mit. Alle, die lachen, werden weinen, sagte Kain, und zum Anführer der Gruppe gewandt, fragte er, Hast du Familie, Wozu willst du das wissen, Hast du Kinder, eine Frau, leben Vater und Mutter noch, andere Verwandte, Ja, aber, Wenn sie gestraft werden sollen, brauchst du mich nicht dafür zu töten, unterbrach ihn Kain, das Schwert, das du in der Hand hältst, hat sie schon gestraft, beim Wort des Herrn, Glaub nicht, mit diesen Lügen könntest du deine Haut retten, schrie der Mann und trat mit gezücktem Schwert näher. Im selben Augenblick verwandelte sich die Waffe in eine Schlange, und vor Entsetzen schaudernd schüttelte der Mann sie sich aus der Hand. Da hast du es, sagte Kain, du hast eine Schlange gespürt, aber es war ein Schwert. Er bückte sich und griff nach der Waffe, Ich könnte dich jetzt sofort töten, denn niemand käme dir zu Hilfe, sagte er, deine Gefährten sind geflohen, desgleichen der Verräter, der mich begleitet hat, Vergib mir, flehte der Mann und fiel auf die Knie, Nur der Herr könnte dir vergeben, wenn dies sein Wille wäre, ich nicht, geh jetzt, zu Hause erwartet dich der Lohn für deine Niedertracht. Weinend, mit gesenktem Kopf, ging der Mann davon, raufte sich die Haare, bereute tausendfach, den Beruf des Wegelagerers in der Variante Mörder gewählt zu haben. Auf demselben Weg, den er beim ersten Mal gegangen war, kehrte Kain in die Stadt zurück. Als er um eine Ecke bog, traf er, so wie damals, auf den Alten mit den beiden Schafen an einem Strick. Du hat dich sehr verändert, du siehst gar nicht mehr wie der von Abend her kommende Vagabund aus und auch nicht wie ein Lehmstampfer, sagte er, Ich bin ein Türhüter, antwortete Kain und setzte seinen Weg fort, Türhüter vor welcher Tür, fragte der Alte, was spöttisch klingen sollte, aber verächtlich klang, Wenn du es weißt, spar dir das Fragen, Mir fehlen die Einzelheiten, die Würze steckt in den Einzelheiten, Häng dich mit ihnen auf, einen Strick hast du ja schon, setzte Kain nach, das wäre das Beste, um dich nicht wiederzusehen. Der Alte rief noch, Du wirst mich bis ans Ende deiner Tage sehen, Meine Tage werden kein Ende haben, erwiderte Kain, schon weit weg, pass du unterdessen auf, dass deine Schafe den Strick nicht fressen, Dazu bin ich hier, aber sie haben nichts anderes im Kopf.

Lilith befand sich nicht in ihrem Schlafgemach, bestimmt lag sie, wie üblich nackt, auf der Terrasse und sonnte sich. Auf seinem einzigen Hocker sitzend, zog Kain Bilanz, überdachte, was geschehen war. Es war offenkundig, dass der Sklave ihn gezielt auf den Weg geführt hatte, wo die Banditen lauerten, folglich musste jemand den Plan ausgeheckt haben, um seinem Leben ein Ende zu machen. Unschwer zu erraten, wer es sein konnte, den wir heute als geistigen Urheber des vereitelten Anschlags bezeichnen würden. Noah, sagte Kain, er war es, niemandem sonst im Palast oder in der Stadt wäre daran gelegen, dass ich verschwinde. In diesem Augenblick trat Lilith in das Vorzimmer. Dein Spaziergang hat nicht lange gedauert, sagte sie. Ein dünner Schweißfilm ließ die Haut auf ihren Schultern glänzen, sie war appetitlich wie ein reifer Granatapfel, wie eine überreife Feige, aus der schon die ersten Safttropfen quellen. Kain schoss kurz der Gedanke durch den Kopf, sie zum Bett zu ziehen, doch nahm er davon Abstand, in diesem Moment gab es ernste Dinge zu besprechen, später vielleicht. Man hat versucht, mich zu töten, sagte er, Dich zu töten, wer, fragte Lilith erschrocken, Der Sklave, den du mir mitgegeben hast, und eigens angeheuerte Banditen, Was ist passiert, erzähl, Der Sklave hat mich auf einen Weg außerhalb der Stadt geführt, da haben sie mich überfallen, Haben sie dir wehgetan, dich verletzt, Nein, Wie hast du es geschafft, sie loszuwerden, fragte Lilith, Mich kann man nicht töten, sagte Kain gelassen, Dann bist du der einzige Mensch auf der Welt, der das glaubt, Es stimmt. Schweigen trat ein, Kain brach es, Ich heiße nicht Abel, sagte er, mein Name ist Kain, Der gefällt mir besser als der andere, sagte Lilith, bemüht, einen lockeren Ton beizubehalten, ein Ansinnen, das Kain jedoch im nächsten Augenblick zunichtemachte, Abel hieß mein Bruder, und ich habe ihn getötet, weil der Herr mich zu seinen Gunsten übergangen hat, ich habe seinen Namen angenommen, um zu verbergen, wer ich bin, Hier spielt es für uns keine Rolle, ob du Kain oder Abel bist, die Nachricht von deinem Verbrechen ist nicht bis hierher gedrungen, Ja, heute verstehe ich es, Dann erzähl mir, was sich zugetragen hat, Hast du keine Angst vor mir, stoße ich dich nicht ab, fragte Kain, Du bist der Mann, den ich mir fürs Bett ausgesucht habe und mit dem ich gleich schlafen werde. Da öffnete Kain die Truhe seiner Geheimnisse und berichtete von dem dramatischen Ereignis in allen Einzelheiten, vergaß nicht die Fliegen auf Abels Augen und Mund, auch nicht die Worte des Herrn, sein rätselhaftes Versprechen, ihn vor einem gewaltsamen Tod zu bewahren, Frag mich nicht, warum er das getan hat, sagte Kain, er hat es mir nicht gesagt, und ich glaube nicht, dass ich es erklären könnte, Mir genügt es, dass du am Leben bist und in meinen Armen, sagte Lilith, Siehst du in mir einen Verbrecher, dem man niemals vergeben kann, fragte Kain, Nein, antwortete sie, ich sehe in dir einen Mann, den der Herr beleidigt hat, und da ich jetzt weiß, wie du wirklich heißt, lass uns ins Bett gehen, ich komme noch um vor Verlangen, wenn du mir nicht zu Hilfe eilst, du warst Abel, als ich dich zwischen meinen Betttüchern kennengelernt habe, nun bist du Kain, den ich noch kennenlernen muss. Als das wilde Treiben der wiederholten wie variierten Penetrationen der Ermattung wich, dem vollkommenen Erschlaffen der Körper, sagte Lilith, Es war Noah, Ja, ich glaube auch, dass es Noah war, antwortete Kain, ich wüsste niemanden sonst im Palast oder in der Stadt, der sich so sehr meinen Tod wünschte wie er, Wenn wir aufstehen, sagte Lilith, lasse ich ihn rufen, du wirst hören, was ich ihm zu sagen habe. Sie schliefen ein wenig, um den müden Gliedern Genüge zu tun, wachten fast gleichzeitig auf, und Lilith, inzwischen aufgestanden, sagte, Bleib liegen, er kommt nicht herein. Sie rief eine Sklavin, die ihr beim Ankleiden helfen sollte, dann schickte sie dieselbe Sklavin mit der Nachricht zu Noah, dass sie ihn sprechen wolle. Sie setzte sich zum Warten ins Vorzimmer, und als ihr Gatte eintrat, sagte sie ohne einleitende Worte, Du wirst den Sklaven töten lassen, den du mir als Begleitung für Kains Spaziergang gegeben hast, Wer ist Kain, fragte Noah erstaunt, Kain war Abel, jetzt heißt er Kain, die Männer, die ihm aufgelauert haben, wirst du auch töten lassen, Wo ist Kain, wenn er denn nun so heißt, In Sicherheit, in meinem Schlafgemach. Das Schweigen war zum Greifen. Endlich sagte Noah, Ich habe nichts mit dem zu tun, was deinen Worten zufolge geschehen ist, Nimm dich in Acht, Noah, zu lügen ist die schlimmste Feigheit, Ich lüge nicht, Du bist feige und du lügst, du warst es, der dem Sklaven befohlen hat, was er tun sollte und wo und wie, demselben Sklaven, der für dich, das wette ich, ausspioniert hat, was ich tue, eine im Grunde überflüssige Beschäftigung, denn was ich tue, tue ich offen, Ich bin dein Ehemann, du solltest mich achten, Mag sein, dass du recht hast, ich sollte dich wirklich achten, Worauf wartest du dann, fragte Noah und täuschte Gereiztheit vor, die er jedoch, wegen der Anschuldigung tief erschrocken, keineswegs empfand, Ich warte auf gar nichts, ich achte dich einfach nicht, Ich bin ein schlechter Liebhaber, ich habe dir nicht das Kind gemacht, das du haben wolltest, ist es das, fragte er, Du könntest ein erstklassiger Liebhaber sein, du hättest mir nicht nur ein, sondern zehn Kinder gemacht haben können, und trotzdem würde ich dich nicht achten, Warum nicht, Ich werde darüber nachdenken, sobald ich herausgefunden habe, aus welchen Gründen ich nicht die geringste Achtung vor dir habe, lasse ich dich rufen, ich verspreche, dass du es als Erster erfahren wirst, und jetzt bitte ich dich zu gehen, ich bin müde, ich muss ruhen. Noah war schon im Gehen, aber sie schickte ihm hinterher, Noch etwas, wenn du diesen verdammten Verräter geschnappt hast, und ich hoffe, du wartest damit nicht zu lange, das möchte ich dir raten, gib mir Nachricht, damit ich seinem Tod beiwohnen kann, die anderen interessieren mich nicht, Ich werde dich benachrichtigen, sagte Noah, und als er den Fuß auf die Türschwelle setzte, hörte er noch die letzten Worte seiner Frau, Und sollte gefoltert werden, will ich dabei sein. Zurück in ihrem Schlafgemach, fragte Lilith Kain, Hast du es gehört, Ja, Was meinst du, Da gibt es keinen Zweifel, er war es, der den Befehl gegeben hat, mich zu töten, er war nicht einmal in der Lage, so zu reagieren, wie es ein Unschuldiger getan hätte. Lilith legte sich ins Bett, doch nicht dicht an Kain. Sie lag auf dem Rücken, ihre weit geöffneten Augen starrten an die Decke, und plötzlich sagte sie, Ich habe eine Idee, Welche, Noah töten, Das ist Wahnsinn, eine verrückte Idee ohne Hand und Fuß, protestierte Kain, schlag dir diesen Irrsinn aus dem Kopf, ich bitte dich, Wieso Irrsinn, wir wären ihn los, könnten heiraten, du wärst der neue Herr der Stadt und ich deine Königin und deine Lieblingssklavin, jene, die den Boden küsst, auf den du deinen Fuß setzt, die, wenn nötig, deine Exkremente in ihren Händen auffangen würde, Und wer würde ihn töten, Du, Nein, Lilith, verlang das nicht von mir, befiehl mir das nicht, ich habe schon mein Soll an Morden erfüllt, Du würdest das nicht für mich tun, liebst du mich nicht, fragte sie, ich habe dir meinen Körper hingegeben, damit du unbegrenzt, frei und ungehemmt über ihn verfügen, ihn ohne Regeln und Verbote genießen kannst, ich habe dir die zuvor verriegelten Türen zu meinem Geist geöffnet, und du weigerst dich, etwas zu tun, worum ich dich bitte und was uns die vollständige Freiheit bringen würde, Freiheit, ja, und auch Gewissensbisse, Ich bin keine Frau, die von Gewissensbissen geplagt wird, das ist etwas für Schwächlinge, für Kraftlose, ich bin Lilith, Und ich bin lediglich irgendein dahergelaufener Kain, ein Brudermörder, ein Lehmstampfer, der, ohne sich darum verdient gemacht zu haben, das Glück hat, im Bett der schönsten und heißblütigsten Frau der Welt zu schlafen, die er mit jeder Pore seines Körpers liebt, begehrt und will, Dann töten wir Noah also nicht, fragte Lilith, Wenn dir so viel daran gelegen ist, schick einen Sklaven, So sehr verachte ich Noah nicht, dass ich ihn von einem Sklaven töten ließe, Ich bin ein Sklave, und du wolltest, dass ich ihn töte, Das wäre etwas anderes, wer in meinem Bett schläft, ist kein Sklave, oder vielleicht doch, aber nur von mir und meinem Körper, Und warum tötest nicht du ihn, fragte Kain, Ich glaube, das brächte ich trotz allem nicht fertig, Dass Männer Frauen töten, das ist etwas Alltägliches, wenn du ihn tötest, würdest du vielleicht eine neue Epoche einläuten, Das sollen andere tun, ich bin Lilith, die Verrückte, die Wahnsinnige, doch da hören meine Fehler und meine Verbrechen schon auf, Dann lassen wir ihn am Leben, es wird ihm Strafe genug sein zu wissen, dass wir wissen, dass er mich töten wollte, Nimm mich in die Arme, tritt mich mit Füßen, du Lehmstampfer. Kain umarmte sie, drang aber sanft, ganz ohne Gewalt, in sie ein, so unerwartet zärtlich, dass ihr fast die Tränen kamen. Zwei Wochen später verkündete Lilith, dass sie schwanger sei.

Jeder Mensch hätte gesagt, im Palast seien endlich sozialer und häuslicher Frieden eingekehrt und über allen schwebe der Geist der Brüderlichkeit. Dem war nicht so, nach wenigen Tagen war Kain zu dem Schluss gekommen, dass nun, da Lilith ein Kind erwartete, seine Zeit zu Ende ging. Wenn das Kind zur Welt kam, würde es für alle Noahs Kind sein, und wenn es auch anfangs nicht an berechtigten Verdächtigungen und Gerüchten mangeln würde, die Zeit, diese große Gleichmacherin, würde die einen wie die anderen wegschleifen, ganz abgesehen davon, dass die künftigen Historiker dafür sorgen würden, aus der Chronik der Stadt jegliche Anspielung auf einen gewissen Lehmstampfer zu tilgen, einen Lehmstampfer namens Abel oder Kain oder wie zum Teufel er hieß, eine Frage, die vermutlich schon allein Grund genug wäre, ihn dem Vergessen anheimzugeben und endgültig in Quarantäne zu schicken, in den Vorhof jener Ereignisse, die um der Ruhe der Dynastien willen besser nicht ans Tageslicht geholt werden. Unser Bericht ist zwar in keiner Hinsicht historisch, beweist aber, in welchem Maß die besagten Historiker sich täuschten oder wenig wohlmeinend waren, Kain hat wirklich existiert, er hat Noahs Frau ein Kind gemacht, und nun hat er ein Problem, wie soll er Lilith mitteilen, dass er fortgehen will. Er vertraute darauf, dass die vom Herrn verhängte Verdammnis, Du wirst unstet auf Erden umherirren, sie dazu bringen könnte, seine Entscheidung zu akzeptieren. Es erwies sich als nicht so schwierig wie erwartet, vielleicht weil dieses Kind, aus nur einer Handvoll taumelnder Zellen bestehend, schon ein Wollen, ein Begehren äußerte, was sich als Erstes darin bemerkbar machte, dass die irrsinnige Leidenschaft der Eltern sich auf eine normale Bettgeschichte reduzierte, der die offizielle Geschichte, wie wir inzwischen wissen, keine einzige Zeile widmen wird. Kain erbat sich von Lilith einen Esel, und sie ordnete an, ihm den besten, den fügsamsten, den robustesten zu geben, der sich im Stall des Palastes fand. Und bei diesem Stand der Dinge breitete sich in der Stadt die Nachricht aus, dass der Verrätersklave und seine Kumpane entdeckt und gefasst worden waren. Zum Glück für die empfindlichen Menschen, die den Blick von unangenehmen Schauspielen jeglicher Art immer abwenden, gab es weder Verhöre noch Folterungen, was vielleicht an Liliths Schwangerschaft lag, denn nach Ansicht maßgeblicher ortsansässiger Fachleute hätten nicht nur das Blut, das unweigerlich geflossen wäre, sondern auch die grässlichen Schreie der Gefolterten ein böses Omen für die Zukunft des werdenden Kindes bedeuten können. Auch sagten diese Fachleute, im Allgemeinen Hebammen mit langjähriger Erfahrung, dass Babys im Mutterleib alles hören, was draußen geschieht. Das Ergebnis war eine nüchterne Hinrichtung am Galgen vor der gesamten Einwohnerschaft der Stadt, gleichsam zur Warnung, Aufgepasst, dies ist das Mindeste, was euch allen widerfahren kann. Noah, Lilith und Kain, Letzterer als Opfer des vereitelten Attentats, wohnten auf einem Balkon des Palastes der Strafvollstreckung bei. Es fiel auf, dass nicht Noah, wie es das Protokoll verlangt hätte, die Mitte der kleinen Gruppe einnahm, sondern Lilith, wodurch sie ihren Mann von ihrem Geliebten trennte, als wollte sie sagen, dass sie ihren offiziellen Ehemann zwar nicht liebe, wohl aber zu ihm halte, denn das wünsche sich offenbar die Öffentlichkeit und sei im Interesse der Dynastie erforderlich, und dass sie vom grausamen Schicksal, Du wirst unstet auf Erden umherirren, gezwungen sei, Kain gehen zu lassen, ihm aber durch das erhabene Gedächtnis des Körpers verbunden bleiben werde, durch die unauslöschliche Erinnerung an die überwältigenden Stunden, die sie mit ihm erlebt hatte, so etwas vergisst eine Frau nie, im Gegensatz zu den Männern, an denen alles abgleitet. Die Leichen der Übeltäter werden hängen bleiben, bis von ihnen nur noch die Knochen übrig sind, denn ihr Fleisch ist verflucht, und würde man sie begraben, würde die Erde sich in Zuckungen aufbäumen und sie schließlich immer und immer wieder ausspucken. In dieser Nacht schliefen Lilith und Kain ein letztes Mal miteinander. Sie weinte, er umarmte sie und weinte auch, doch die Tränen währten nicht lange, im Nu überkam sie die Liebesleidenschaft, bemächtigte sich ihrer und trieb sie zur Raserei, zum Absoluten, als wäre die Welt nur dies, zwei Liebende, die einander unaufhörlich verzehren, bis Lilith sagte, Töte mich. Ja, vielleicht müsste dies das logische Ende der Liebesgeschichte von Kain und Lilith sein, doch er tötete sie nicht. Er küsste lange ihre Lippen, dann erhob er sich, sah sie noch einmal an und begab sich für den Rest der Nacht auf seine Türhüterpritsche.
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Trotz der grauen Dunkelheit kurz vor Tagesanbruch sah man, dass die Vögel, nicht die liebenswerten geflügelten Geschöpfe, die schon bald ihren Gesang der Sonne entgegenschmettern werden, sondern die brutalen Raubvögel, die von Schafott zu Schafott fliegen, mit ihrer öffentlichen Säuberungsarbeit an den frei zugänglichen Körperteilen der Gehenkten begonnen hatten, den Gesichtern, Augen, Händen, Füßen, den Beinen, wo die Tunika sie nicht mehr bedeckte. Zwei Eulen, aufgeschreckt vom Hufgetrappel des Esels, flatterten mit leisem, nur für geübte Ohren wahrnehmbarem Rascheln von den Schultern des Sklaven auf. Im Tiefflug bogen sie in eine schmale Gasse neben dem Palast ein und verschwanden. Kain drückte seinem Esel die Fersen in die Flanke, ritt über den Platz, überlegte, ob er auch dieses Mal dem Alten mit den beiden Schafen am Strick begegnen würde, und zum ersten Mal fragte er sich, wer diese unverschämte Person sein mochte, Vielleicht ist es der Herr, der würde das ohne weiteres fertigbringen, mit seiner Vorliebe, überall plötzlich zu erscheinen, murmelte er. An Lilith wollte er nicht denken. Als er auf seinem trostlosen Türhüterlager aus einem unruhigen, ständig unterbrochenen Schlaf erwacht war, hatte ihn ein plötzlicher Impuls fast dazu gebracht, das Schlafgemach zu betreten für ein letztes Abschiedswort, einen letzten Kuss und wer weiß, was außerdem hätte geschehen können. Noch war Zeit. Alle im Palast schlafen, nur Lilith liegt sicherlich wach, niemand würde von dem kurzen Abstecher erfahren, oder vielleicht nur die beiden Sklavinnen, die ihm bei seiner Ankunft die Türen zum Paradies geöffnet hatten, und sie würden lächelnd sagen, Wie gut wir dich verstehen können, Abel. Wenn er um die nächste Ecke bog, würde er den Palast nicht mehr sehen können. Der Alte mit den Schafen war nicht da, der Herr, falls er es war, ließ ihm freie Hand, gab ihm aber keine Straßenkarte, keinen Pass, keinerlei Empfehlungen für Hotels und Restaurants, eine Reise, wie man sie früher machte, ins Blaue hinein oder, wie man schon damals sagte, auf gut Glück. Kain trieb den Esel erneut an, und schon bald befand er sich auf freier Flur. Die Stadt war zu einem bräunlichen Fleck geworden, der mit zunehmender Entfernung trotz des gemäßigten Tempos des Esels im Erdboden zu versinken schien. Die Landschaft war trocken, karg, kein Wasserlauf zu sehen. Angesichts dieser Trostlosigkeit war es unvermeidlich, dass Kain an den mühsamen Weg zurückdachte, den er zurückgelegt hatte, nachdem der Herr ihn aus dem unheilvollen Tal vertrieben hatte, in dem der arme Abel für immer geblieben war. Ohne etwas zu essen, ohne einen Tropfen Wasser bis auf jenes, das schließlich vom Himmel fiel, als die Kräfte seiner Seele schon gänzlich schwanden und ihm die Beine bei jedem Schritt einzuknicken drohten. Dieses Mal wird es ihm wenigstens an Essen nicht fehlen, die Satteltaschen sind bis oben gefüllt, dank liebevoller Fürsorge von Lilith, die offenbar doch nicht eine so schlechte Hausfrau war, wie man es ihren lockeren Sitten zufolge hätte meinen können. Von Übel ist, dass weit und breit in der Landschaft kein Fleckchen Schatten zu sehen ist, zu dem er Zuflucht nehmen könnte. Am hellen Vormittag ist die Sonne schon das reinste Feuer, und die Luft flimmert derartig, dass wir den Augen nicht glauben, was sie sehen. Kain sagte, Besser so, dann brauche ich zum Essen nicht abzusitzen. Der Weg stieg immer weiter an, und der Esel, der genau genommen nichts von einem dummen Esel hatte, trottete im Zickzack vorwärts, mal hierhin, mal dahin, ein genialer Trick, den er wohl von den Maultieren gelernt haben musste, die sich in Sachen Bergsteigen bestens auskennen. Noch ein paar Schritte, und der Aufstieg war geschafft. Und dann, welch Überraschung, welch Staunen, die Landschaft, die Kain nun vor Augen hatte, sah vollkommen anders aus, grün, alle Grüntöne, die man je gesehen hat, mit dichtbelaubten Bäumen und bebauten Feldern, schimmerndem Wasser, milder Temperatur und am Himmel segelnden weißen Wolken. Kain blickte zurück, die gleiche Kargheit wie zuvor, die gleiche Trockenheit, nichts hatte sich da verändert. Es war, als gäbe es eine Grenze, eine Trennlinie zwischen zwei Ländern. Oder zwei Zeiten, sagte Kain, ohne sich dessen bewusst zu sein, dass er es gesagt hatte, so als hätte es jemand an seiner Stelle gedacht. Er hob den Kopf, blickte zum Himmel und sah, dass die Wolken, die sich in die Richtung bewegten, aus der wir gekommen sind, senkrecht über dem Erdboden innehielten und gleich darauf wie von Zauberhand verschwanden. Wobei zu berücksichtigen ist, dass Kain von kartographischen Fragen wenig versteht, man könnte sogar sagen, dass dies seine erste Reise ins Ausland ist, es also natürlich ist, dass er überrascht reagiert, andere Länder, andere Leute, andere Himmel und andere Sitten. Nun gut, all das mag richtig sein, doch kann mir niemand erklären, warum die Wolken nicht von hier nach da ziehen können. Es sei denn, sagt die Stimme, die aus Kains Mund spricht, dass es eine andere Zeit ist, dass diese von Menschenhand gepflegte und bearbeitete Landschaft in vergangenen Zeiten ebenso unfruchtbar und trostlos war wie das Land Nod. Dann befinden wir uns also in der Zukunft, fragen wir, denn wir haben schon ein paar Filme zu diesem Thema gesehen und auch Bücher gelesen. Ja, das ist die übliche Formel zur Erklärung dessen, was sich hier offenbar ereignet hat, die Zukunft, sagen wir, und atmen beruhigt auf, denn nun haben wir es ja mit einem Etikett versehen, es benannt, doch kämen wir unserer Meinung nach weit besser damit zurecht, wenn wir es eine andere Gegenwart nennen würden, denn die Erde ist doch dieselbe, nur die jeweilige Gegenwart ändert sich, mal ist es eine vergangene Gegenwart, dann wieder eine künftige, das ist ganz einfach, jedermann wird das begreifen. Einer, der allergrößte Freude zu erkennen gibt, ist der Esel. In Dürregegenden geboren und groß geworden, mit Stroh und Disteln gefüttert, das Wasser rationiert oder fast, da grenzte der Anblick, der sich ihm dort bot, an Herrlichkeit. Ein Jammer, dass niemand da war, der die Bewegungen seiner Ohren zu interpretieren wusste, dieser Art von Fahnentelegraphen, mit denen die Natur ihn ausgestattet hat, ohne dass der beglückte Esel wusste, dass er eines Tages das Unaussprechliche würde ausdrücken wollen, doch das Unaussprechliche entzieht sich ja bekanntlich jeglicher Ausdrucksmöglichkeit. Glücklich ist auch Kain, er träumt schon von einem Mittagessen im Grünen, an dahineilenden Wasserläufen und mit im Laubwerk tirilierenden Vögeln. Rechterhand des Weges, dort hinten, steht eine Reihe stattlicher Bäume, die den allerschönsten Schatten und die beste Siesta versprechen. Dorthin lenkte Kain seinen Esel. Der Ort schien wie geschaffen zur Erquickung müder Reisender und ihrer Lasttiere. Parallel zu den Bäumen standen in einer Reihe Büsche, sie verdeckten den schmalen Pfad, der auf den Berg hinaufführte. Von der Last der Satteltaschen befreit, hatte der Esel sich dem Genuss von frischen Gräsern und vereinzelten Wildblumen hingegeben, Köstlichkeiten, die seinen Schlund noch nie passiert hatten. Kain stellte sich in aller Ruhe sein Menü zusammen und verzehrte es an Ort und Stelle auf dem Erdboden sitzend, umringt von harmlosen Vögeln, die nach den Krümeln pickten, während ihm beim Gedanken an die schönen Stunden in Liliths Armen abermals das Blut aufwallte. Die Lider waren ihm schon langsam schwer geworden, als ihn eine junge Knabenstimme aufschrecken ließ, Vater, rief der Junge, und gleich darauf fragte eine andere Stimme, die eines Erwachsenen von gewissem Alter, Was willst du, Isaak, Wir haben das Feuer und das Holz hierher gebracht, aber wo ist das Opfer für das Brandopfer, und der Vater antwortete, Der Herr wird dafür sorgen, der Herr wird das Opfer finden. Und sie stiegen weiter bergauf. Während sie nun also ohne Hast bergauf gehen, sollte man wissen, wie das alles angefangen hat, um abermals festzustellen, dass der Herr keiner ist, dem man trauen kann. Vor rund drei Tagen, nicht mehr, hatte er zu Abraham, dem Vater des Jungen, der das Brennholz auf dem Rücken trägt, gesagt, Nimm Isaak, deinen einzigen Sohn, den du liebhast, und gehe hin in das Land Morija und opfere ihn daselbst als Brandopfer auf einem Berge, den ich dir sagen werde. Der Leser hat richtig gelesen, der Herr befahl Abraham, den eigenen Sohn zu opfern, er tat es mit der größten Selbstverständlichkeit, so wie man um ein Glas Wasser bittet, wenn man Durst hat, was bedeutet, dass ihm dies eine Gewohnheit war, und zwar eine tief verwurzelte. Logisch, natürlich, schlicht und einfach menschlich wäre gewesen, wenn Abraham den Herrn zum Teufel gejagt hätte, doch das tat er nicht. Am nächsten Morgen stand der unmenschliche Vater in der Frühe auf, legte dem Esel das Geschirr an, packte das Holz für das Brandopfer, nahm zwei Knechte und seinen Sohn Isaak mit und machte sich auf den Weg zu dem Ort, den der Herr ihm genannt hatte. Am dritten Tag sah er von fern die genannte Stätte. Da sprach er zu den Knechten, Bleibt ihr mit dem Esel hier, ich gehe mit dem Knaben weiter, um den Herrn anzubeten, und danach kehren wir zu euch zurück. Mit anderen Worten, Abraham war nicht nur ein ebenso abgefeimter Hurensohn wie der Herr, sondern auch ein raffinierter Lügner, bereit, jedweden mit seiner gespaltenen Zunge zu täuschen, was dem privaten Wörterbuch des Erzählers dieser Geschichte zufolge in diesem Fall perfide, betrügerisch, heimtückisch, treulos und ähnlich Hübsches bedeutet. Als sie an die Stätte kamen, die der Herr ihm gesagt hatte, baute Abraham einen Altar und verteilte das Holz darauf. Dann fesselte er seinen Sohn und legte ihn auf das Holz. Sodann zückte er das Messer, um den armen Jungen zu opfern, und als er ihm gerade die Kehle durchschneiden wollte, spürte er, dass ihn jemand am Arm festhielt, und gleichzeitig hörte er eine Stimme rufen, Was willst du tun, böser Alter, den eigenen Sohn töten, ihn verbrennen, immer wieder die alte Geschichte, man fängt mit einem Lamm an und mordet am Ende, wen man am meisten lieben sollte, Der Herr hat es mir befohlen, der Herr hat es befohlen, wehrte sich Abraham, Sei still, sonst töte ich dich auf der Stelle, binde sofort den Jungen los, knie dich hin und bitte ihn um Vergebung, Wer bist du, Ich bin Kain, ich bin der Engel, der soeben Isaak das Leben gerettet hat. Nein, das stimmte nicht, Kain ist kein Engel, ein Engel ist der, der soeben mit mächtigem Flügelrauschen gelandet ist und wie ein Schauspieler, der endlich sein Stichwort vernimmt, zu deklamieren beginnt, Hebe nicht die Hand gegen den Jungen, tu ihm nichts zuleide, denn ich sehe ja, dass du dem Herrn gehorchst und bereit bist, aus Liebe zu ihm nicht einmal deinen einzigen Sohn zu verschonen, Du kommst zu spät, sagte Kain, Isaak ist nur deshalb nicht tot, weil ich es verhindert habe. Der Engel machte ein zerknirschtes Gesicht, Es tut mir sehr leid, dass ich mich verspätet habe, aber das war nicht meine Schuld, auf dem Weg hierher hatte ich ein mechanisches Problem an meinem rechten Flügel, er bewegte sich nicht synchron zum linken, was zu ständigem Richtungswechsel führte und mich verwirrt hat, ehrlich gesagt, hatte ich verdammte Mühe, hierher zu finden, dazu kam, dass man mir nicht richtig erklärt hatte, welcher Berg die Opferstätte ist, und dass ich überhaupt hergefunden habe, verdanke ich einem Wunder des Herrn, Spät, sagte Kain, Besser spät als gar nicht, antwortete der Engel selbstherrlich, als hätte er gerade eine Urweisheit verkündet, Da irrst du, gar nicht ist nicht das Gegenteil von spät, das Gegenteil von spät ist zu spät, erwiderte Kain. Der Engel brummelte, Wieder so ein Kopfmensch, und da er noch nicht alles ausgeführt hatte, was ihm aufgetragen war, gab er den Rest von sich, Das hier lässt der Herr dir sagen, Da du dies zu tun in der Lage warst und deinen eigenen Sohn nicht verschontest, schwöre ich bei meinem guten Namen, dass ich dich segnen und dir eine so zahlreiche Nachkommenschaft schenken will, wie es Sterne am Himmel gibt oder Sandkörner am Strand, und sie werden die Städte ihrer Feinde einnehmen, und zudem werden sich durch deine Nachkommen alle Völker der Welt gesegnet fühlen, weil du meinem Befehl gehorcht hast, beim Wort des Herrn.

Für alle, die es nicht wissen oder so tun, als wüssten sie es nicht, so sieht die doppelte Buchführung des Herrn aus, sagte Kain, wo die eine Seite etwas dazubekommen hat, hat die andere nichts verloren, doch abgesehen davon verstehe ich nicht, wieso alle Völker der Welt gesegnet sein sollen, nur weil Abraham einen idiotischen Befehl befolgt hat. Wir im Himmel nennen das pflichtschuldigen Gehorsam, sagte der Engel. Auf dem rechten Flügel humpelnd, übellaunig, weil er mit seinem Auftrag gescheitert war, zog das himmlische Geschöpf davon, Abraham und sein Sohn sind auch schon auf dem Weg zu der Stelle, wo die Knechte warten, und nun, während Kain dem Esel die Satteltaschen über den Rücken legt, malen wir uns einen Dialog zwischen dem verhinderten Henker und dem in extremis geretteten Opfer aus. So fragte Isaak, Vater, was habe ich dir getan, dass du mich töten wolltest, mich, der ich dein einziger Sohn bin, Getan hast du mir nichts, Isaak, Warum wolltest du mir dann die Kehle durchschneiden, als wäre ich ein Lamm, fragte der Junge, wäre nicht der Mann gekommen und hätte deinen Arm festgehalten, möge der Herr ihn mit Segen überhäufen, dann würdest du jetzt eine Leiche nach Hause tragen, Es war die Idee des Herrn, er wollte einen Beweis, Einen Beweis wofür, Für meinen Glauben, meinen Gehorsam, Aber was für ein Herr ist das, der einem Vater befiehlt, den eigenen Sohn zu töten, Es ist der Herr, den wir haben, der Herr unserer Vorfahren, der Herr, der schon da war, als wir geboren wurden, Und wenn dieser Herr einen Sohn hätte, würde er den auch töten lassen, fragte Isaak, Das wird die Zukunft zeigen, Dann ist der Herr zu allem fähig, zum Guten, zum Schlechten und zum Schlimmsten, So ist es, Wenn du den Befehl nicht befolgt hättest, was wäre dann geschehen, fragte Isaak, Der Herr hat die Angewohnheit, dem, der sich ihm widersetzt, Verderben oder Krankheit zu schicken, Der Herr ist also rachsüchtig, Ich glaube, ja, antwortete Abraham leise, als fürchtete er, gehört zu werden, dem Herrn ist nichts unmöglich, Gilt das auch für Fehler oder Verbrechen, fragte Isaak, Vor allem für Fehler und Verbrechen, Vater, mit dieser Religion komme ich nicht zurecht, Das musst du aber, mein Sohn, du hast keine Wahl, und jetzt bitte ich dich um etwas, ganz bescheiden, Um was, Dass wir vergessen, was geschehen ist, Ich weiß nicht, ob ich das kann, mein Vater, ich sehe noch, wie ich gefesselt auf dem Holz liege, und deinen erhobenen Arm mit dem blitzenden Messer, Das war nicht ich, bei klarem Verstand hätte ich das nie getan, Willst du damit sagen, dass der Herr die Menschen um den Verstand bringt, fragte Isaak, Ja, sehr oft, fast immer, antwortete Abraham, Wie dem auch sei, du warst es, der das Messer in der Hand hatte, Der Herr hatte alles organisiert, im letzten Moment wollte er eingreifen, du hast den Engel doch gesehen, der schließlich erschien, Er kam verspätet, Der Herr hätte einen anderen Weg gefunden, dich zu retten, wahrscheinlich wusste er sogar, dass der Engel sich verspäten würde, und ließ deshalb diesen Mann kommen, Kain heißt er, vergiss nicht, was du ihm verdankst, Kain, sprach Abraham gehorsam nach, ich habe ihn kennengelernt, als du noch nicht geboren warst, Den Mann, der verhindert hat, dass man deinem Sohn die Kehle durchtrennt und er auf dem Holzbündel verbrannt wird, das er selbst auf dem Rücken geschleppt hat, Es ist nicht geschehen, mein Sohn, Vater, es geht nicht darum, ob ich gestorben bin oder nicht, auch wenn das für mich selbst von Bedeutung ist, es geht darum, dass wir von einem Herrn wie diesem regiert werden, so grausam wie Baal, der seine eigenen Kinder frisst, Wo hast du diesen Namen gehört, Die Menschen träumen, Vater. Ich träume, sagte auch Kain, als er die Augen aufschlug. Er war auf dem Esel eingeschlafen und plötzlich aufgewacht. Er befand sich in einer anderen Landschaft, mit ein paar rachitischen Bäumen hier und da und so trocken wie das Land Nod, doch nicht von Disteln, sondern von Sand. Wieder eine andere Gegenwart, sagte er. Diese schien ihm älter zu sein als die vorherige, jene, in der er dem Knaben Isaak das Leben gerettet hatte, und das hieß, dass er sich in der Zeit sowohl vor- als auch zurückbewegen konnte, doch nicht nach seinem Willen, denn ehrlich gesagt empfand er sich als einen, der ungefähr, aber nur ungefähr weiß, wo er sich befindet, doch nicht, wohin er sich begibt. Dieser Ort, um nur ein Beispiel dafür zu nennen, welchen Orientierungsschwierigkeiten Kain ausgesetzt war, sah ganz nach einer längst vergangenen Gegenwart aus, als befände die Welt sich noch in der letzten Entstehungsphase, in der alles einen provisorischen Charakter hatte. Dahinten, gleich hinter dem Horizont, ganz dazu passend, reckte sich ein mächtig hoher Turm in der Form eines Kegelstumpfes, das heißt der Form eines Kegels, dessen oberster Teil abgeschnitten oder noch nicht draufgesetzt war. Er stand sehr weit weg, doch Kain, der ausgezeichnet sehen konnte, hatte den Eindruck, als bewegten sich Menschen rund um das Bauwerk. Die Neugier veranlasste ihn, den Esel anzuspornen, damit er schneller ging, doch schon bald zwang ihn die Vorsicht, das Tempo zu verringern. Er war sich nicht sicher, ob es sich um friedliche Leute handelte, und selbst wenn dem so war, konnte mit einem Esel, der mit zwei Satteltaschen voller Proviant der besten Qualität beladen war, wer weiß was geschehen angesichts einer Ansammlung von Menschen, die aus Not und Tradition bereit waren, alles zu verschlingen, was ihnen in die Hände fiel. Er kannte sie nicht, wusste nicht, wer sie waren, aber er konnte es sich unschwer ausmalen. Es war auch nicht möglich, den Esel zurückzulassen, wie ein nutzloses Ding an einen Baum gebunden, denn dann würde er riskieren, bei der Rückkehr kein Tier und keinen Proviant mehr vorzufinden. Die Vorsicht riet ihm, einen anderen Weg zu nehmen, Abenteuer zu meiden, kurz, um es mit anderen Worten zu sagen, das Schicksal nicht herauszufordern. Die Neugier jedoch war stärker als die Vorsicht. Er deckte die Öffnungen der Satteltaschen, so gut er konnte, mit Zweigen ab, als handelte es sich um Futter für sein Reittier, und ritt, alea jacta est, auf den Turm zu. Je näher er kam, umso lauter wurde das zunächst leise Stimmengewirr, bis es zu wahrem Lärm anschwoll. Die sind wohl verrückt, ganz und gar wahnsinnig, dachte Kain. Ja, sie waren wahnsinnig vor Verzweiflung, weil sie redeten, aber einander nicht verstehen konnten, als wären sie taub, und schrien vergeblich immer lauter. Sie sprachen verschiedene Sprachen, und in manchen Fällen lachten sie und machten sich übereinander lustig, als wäre die Sprache des einen schöner und wohlklingender als die des anderen. Kurios daran war, und das wusste Kain noch nicht, dass keine dieser Sprachen vorher auf der Welt existiert hatte, alle, die sich dort befanden, hatten ursprünglich in ihrer Heimat eine einzige Sprache gesprochen und einander ohne die geringsten Schwierigkeiten verstanden. Sein Glück war, dass er inmitten der Menschen, die sich ohne Wörterbücher und Dolmetscher auf Englisch, Deutsch, Französisch, Spanisch, Italienisch, Euskara ausdrückten, manche auf Latein und Griechisch und sogar, wer hätte das gedacht, auf Portugiesisch, gleich auf einen Mann stieß, der Hebräisch sprach, eine Sprache, die ihm in dem gan- zen Durcheinander zugefallen war und von der Kain schon einige Kenntnis besaß. Was ist hier passiert, fragte Kain, und der Mann antwortete, Als wir vom Orient kamen, um uns hier niederzulassen, sprachen wir alle dieselbe Sprache, Und wie hieß die, wollte Kain wissen, Da es die einzige war, die es gab, brauchte sie keinen Namen, es war die Sprache, mehr nicht, Was geschah dann, Jemand hatte die Idee, Ziegel zu machen und sie im Ofen zu brennen, Und wie habt ihr sie gemacht, fragte der ehemalige Lehmstampfer und freute sich, unter seinesgleichen zu sein, Wie wir sie immer gemacht haben, mit Lehm, Sand und feinem Kies, als Mörtel haben wir Bitumen verwendet, Und dann, Dann beschlossen wir, eine Stadt zu erbauen, mit einem hohen Turm, dem, der da steht, einem Turm, der bis in den Himmel reicht, Wozu das, fragte Kain, Damit wir berühmt werden, Und was ist passiert, warum stockt der Bau, Weil der Herr kam, um ihn sich anzusehen, und er gefiel ihm nicht, In den Himmel zu kommen wünscht sich jeder gerechte Mensch, der Herr müsste eigentlich bei dem Bau etwas mithelfen, Das wäre gut gewesen, ja, aber das hat er nicht, Was hat er dann getan, Er hat gesagt, da wir uns vorgenommen hätten, diesen Turm zu bauen, könne uns niemand mehr daran hindern zu tun, was wir wollen, deswegen hat er uns die Sprachenverwirrung gebracht, und seitdem können wir uns, wie du siehst, nicht mehr verständigen, Und was wird jetzt, fragte Kain, Jetzt wird es keine Stadt geben, der Turm wird nicht fertig gebaut, und wir, jeder mit einer eigenen Sprache, können nicht mehr so zusammenleben wie bisher, Den Turm lasst ihr am besten zur Erinnerung stehen, es wird eine Zeit kommen, da wird man überall Ausflüge zur Besichtigung von Ruinen organisieren, Wahrscheinlich wird es nicht einmal mehr Ruinen geben, so mancher hier hat den Herrn sagen hören, wenn wir nicht mehr sind, wird er einen großen Wind schicken und ihn zerstören, und was der Herr sagt, das tut er, Ja, Eifersucht ist sein großer Fehler, anstatt auf seine Kinder stolz zu sein, entscheidet er sich lieber für den Neid, es ist klar, dass der Herr es nicht erträgt, wenn jemand glücklich ist, So viel Arbeit, so viel Schweiß, alles umsonst, Ein Jammer, sagte Kain, es wäre ein schönes Bauwerk geworden, Genau, sagte der Mann, nun mit begehrlichem Blick auf den Esel. Er wäre für ihn eine leichte Beute gewesen, hätte er seine Gefährten zu Hilfe geholt, doch der Egoismus siegte über die Intelligenz. Als der Mann eine Bewegung andeutete, um nach dem Zaumzeug zu greifen, vollführte der Esel, ebenjener, der als fügsames Tier aus Noahs Stall gekommen war, mit den Vorderhufen eine Art Tanzschritt, drehte sein Hinterteil und schlug so heftig aus, dass der arme Teufel auf der Erde landete. Zwar hatte er in Notwehr gehandelt, doch wurde dem Eseltier sofort bewusst, dass seine guten Gründe nicht zählen würden für die Horde, die, in allen vorhandenen und künftigen Sprachen brüllend, auf sie zustürmte, um die Satteltaschen zu plündern und ihn selbst zu Hackfleischklößchen zu verarbeiten. Ohne von den Fersen seines Reiters angespornt werden zu müssen, fiel er in lebhaften Trab und gleich darauf in Galopp, beides gänzlich überraschend angesichts seiner Eselsnatur als zuverlässiges Tier, das man jedoch grundsätzlich nicht zur Eile antreiben konnte. Die Angreifer mussten aufgeben und zusehen, wie der Esel in einer Staubwolke verschwand, die wiederum eine weitere bedeutende Veränderung zur Folge hatte, denn sie führte Kain und sein Reittier in eine andere künftige Gegenwart, zwar am selben Ort, doch ohne die kühnen Rivalen des Herrn, die nun in alle Welt verstreut waren, weil sie keine gemeinsame Sprache mehr hatten, die sie zusammenhalten konnte. Imposant, majestätisch stand der Turm da, dicht über dem Horizont, obwohl unvollendet, sah er aus, als könnte er Jahrhunderten und Jahrtausenden trotzen, doch von einem Augenblick auf den nächsten war er verschwunden. Es geschah, was der Herr angekündigt hatte, als er sagte, er werde einen großen Wind schicken, der keinen Stein auf dem anderen, keinen Ziegel auf dem anderen lassen würde. Aus der Entfernung konnte Kain nicht wahrnehmen, wie heftig der Sturm aus dem Mund des Herrn blies und mit welchem Getöse die Mauern, die Säulen, die Arkaden, die Gewölbe, die Stützpfeiler einstürzten, deshalb war ihm, als fiele der Turm geräuschlos wie ein Kartenhaus zusammen, bis alles nur noch eine riesige Staubwolke bildete, die zum Himmel aufstieg und die Sonne verhüllte. Viele Jahre später wird man sagen, dass dort ein Meteorit eingeschlagen sei, einer der vielen Himmelskörper, die durch den Weltraum irren, doch das stimmt nicht, es war der Turm zu Babel, den der Herr uns nicht zu Ende bauen ließ. Die Geschichte der Menschheit ist die Geschichte ihrer Uneinigkeiten mit Gott, weder versteht er uns, noch verstehen wir ihn.
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Auf den Tafeln des Schicksals stand geschrieben, dass Kain Abraham wiederbegegnen sollte. Eines Tages, bei einem der plötzlichen Gegenwartswechsel, die ihn durch die Zeit reisen ließen, mal vorwärts, mal zurück, fand sich Kain zur Stunde der größten Hitze bei den Eichen von Mamre vor einer Hütte. Ihm war, als hätte er mit halbem Auge einen Greis erblickt, der ihn vage an jemanden erinnerte. Um sich zu vergewissern, rief er vor der Hütte, und heraus trat Abraham. Suchst du jemanden, fragte er, Ja und nein, ich bin nur auf der Durchreise, mir war, als hätte ich dich erkannt, und ich habe mich nicht getäuscht, wie geht es deinem Sohn Isaak, ich bin Kain, Du irrst dich, der einzige Sohn, den ich habe, heißt nicht Isaak, sondern Ismael, und Ismael ist der Sohn, den ich meiner Sklavin Hagar gemacht habe. Kains flinkem Geist, inzwischen geübt in derlei Situationen, kam plötzlich die Erleuchtung, das Spiel der wechselnden Gegenwart hatte wieder einmal die Zeit manipuliert, hatte ihm vorher gezeigt, was sich erst später zutragen würde, das heißt, einfacher und deutlicher ausgedrückt, besagter Isaak war noch gar nicht geboren. Ich kann mich nicht erinnern, dich jemals gesehen zu haben, sagte Abraham, aber komm herein, fühl dich wie zu Hause, ich lasse dir Wasser bringen, damit du dir die Füße waschen kannst, und Brot für deine Reise, Zuerst muss ich mich um meinen Esel kümmern, Bring ihn zu den Eichen, da findest du Heu und Stroh und eine Tränke, gefüllt mit kühlem Wasser. Kain führte den Esel am Halfter, nahm ihm den Packsattel ab, um ihm in der Hitze Erleichterung zu verschaffen, und stellte ihn in den Schatten. Dann hob er die fast leeren Satteltaschen an und überlegte, wie er der langsam beunruhigenden Proviantknappheit abhelfen konnte. Abrahams Worte hatten sein Gemüt aufgeheitert, doch gilt zu bedenken, dass der Mensch nicht von Brot allein lebt, schon gar nicht er, der in letzter Zeit mit kulinarischen Leckereien verwöhnt worden war, die das für seine Herkunft und seinen sozialen Stand Angemessene bei weitem übertrafen. Er überließ den Esel seinen nur allzu berechtigten ländlichen Genüssen wie Wasser, Schatten, Futter in Hülle und Fülle, begab sich zu der Hütte, klopfte an, um sich bemerkbar zu machen, und trat ein. Sogleich stellte er fest, dass darin eine Versammlung stattfand, zu der er natürlich nicht eingeladen war, drei Männer, offenbar in der Zwischenzeit eingetroffen, unterhielten sich mit dem Hausherrn. Er machte Anstalten, sich mit gebührender Diskretion zurückzuziehen, doch Abraham sagte, Geh nicht, setz dich, ihr seid alle meine Gäste, und nun erlaubt mir, dass ich ein paar Anweisungen erteile. Darauf ging er nach hinten und sprach zu Sara, seiner Frau, Eile und menge drei Maß Semmelmehl, knete und backe Brote. Dann lief er zu den Rindern, holte ein zartes, gutes Kalb und gab es dem Knecht, damit dieser es rasch zubereite. Als all dies fertig war, setzte er den Gästen, auch Kain, von dem Kalb vor und sagte, Iss mit ihnen dort unter den Bäumen. Und als wäre es noch nicht genug, trug er auch Butter und Milch auf. Da fragten sie, Wo ist Sara, und Abraham antwortete, In der Hütte. Da sagte der eine der drei Männer, Über ein Jahr will ich wieder zu dir kommen, und wenn es an der Zeit ist, soll dein Weib einen Sohn gebären. Das wird Isaak sein, sagte Kain leise, so leise, dass ihn offenbar niemand hörte. Nun waren aber Abraham und Sara schon ziemlich betagt, und sie hatte nicht mehr das Alter, Kinder zu bekommen. Deshalb lachte sie bei dem Gedanken, Wie soll ich noch diese Lust pflegen, wenn mein Mann und ich alt und müde sind. Der Mann fragte Abraham, Warum lacht Sara und denkt, dass sie in diesem Alter kein Kind mehr gebären kann, sollte dies für den Herrn so schwierig sein. Und er wiederholte, was er zuvor gesagt hatte, Um diese Zeit will ich über ein Jahr wieder zu deinem Haus kommen, und nach der gebührenden Zeit soll dein Weib einen Sohn geboren haben. Bei diesen Worten erschrak Sara und leugnete, dass sie gelacht habe, doch der andere erwiderte, Du hast sehr gelacht, ich habe es genau gesehen. In diesem Augenblick erkannten alle, dass der dritte Mann der Herrgott persönlich war. Es wurde aber nicht zum rechten Zeitpunkt gesagt, dass Kain, bevor er die Hütte betrat, den Saum seines Turbans bis zu den Augen heruntergezogen hatte, um das Mal vor den neugierigen Blicken der Anwesenden zu verbergen, vor allem vor dem Herrn, der ihn augenblicklich erkannt hätte, weshalb er, als der Herr ihn fragte, ob er Kain heiße, antwortete, Ja, Kain bin ich tatsächlich, aber nicht der.

Normal wäre gewesen, dass der Herr angesichts der nicht gerade geschickt ausweichenden Antwort nachgebohrt und Kain am Ende zugegeben hätte, doch der zu sein, der seinen Bruder Abel ermordet hatte und zur Strafe dafür auf Erden umherirrte, aber der Herr hatte Dringenderes und Wichtigeres zu tun, als sich damit zu beschäftigen, die wahre Identität eines verdächtigen Fremden herauszufinden. Denn dort droben im Himmel, von wo er kurz zuvor gekommen war, hatten ihn zahlreiche Beschwerden über die widernatürlichen Verbrechen erreicht, die in den nahegelegenen Städten Sodom und Gomorrha begangen wurden. Als unparteiischer Richter, der zu sein er sich immer gerühmt hatte, auch wenn so manche seiner Handlungen genau das Gegenteil bewiesen, war er herabgestiegen, um die Sache zu klären. Deshalb wollte er sich nun nach Sodom begeben, begleitet von Abraham und auch von Kain, der aus touristischer Neugier gebeten hatte, mitgehen zu dürfen. Die beiden, die mit ihm gekommen waren, fraglos Begleitengel, waren schon vorausgegangen. Da richtete Abraham drei Fragen an den Herrn, Kann es sein, dass du zusammen mit den Schuldigen auch die Unschuldigen vernichten wirst, angenommen es gibt rund fünfzig Unschuldige in Sodom, wirst du diese auch vernichten, vermagst du nicht der ganzen Stadt zu vergeben in Anbetracht der fünfzig des Bösen nicht Schuldigen. Dann fuhr er fort, Es kann nicht sein, dass du so etwas tust, Herr, den Unschuldigen zusammen mit dem Schuldigen zum Tode verurteilen, damit wäre in aller Augen unschuldig oder schuldig sein dasselbe, doch du, der du der Richter der ganzen Welt bist, musst in deinen Urteilen gerecht sein. Darauf erwiderte der Herr, Wenn ich in der Stadt Sodom fünfzig Personen finde, die unschuldig sind, will ich in Anbetracht dieser der ganzen Stadt vergeben. Ermutigt und hoffnungsfroh fuhr Abraham fort, Da ich mir schon die Freiheit genommen habe, das Wort an meinen Herrn zu richten, obwohl ich nur bescheidener Staub der Erde bin, gestatte mir noch ein Wort, angenommen es sind nicht ganz fünfzig, es fehlen fünf, wirst du wegen dieser fünf die Stadt vernichten. Der Herr antwortete, Auch wenn ich dort fünfundvierzig vorfinde, die unschuldig sind, werde ich die Stadt nicht vernichten. Abraham beschloss, das Eisen zu schmieden, solange es heiß war, Nehmen wir nun an, dass es dort vierzig Unschuldige gibt, und der Herr antwortete, Wegen dieser vierzig werde ich die Stadt auch nicht vernichten, Und wenn es dreißig sind, Wegen dieser dreißig werde ich der Stadt nichts tun, Und wenn es zwanzig sind, fragte Abraham weiter, Um dieser zwanzig willen werde ich die Stadt nicht vernichten. Da wagte Abraham zu sagen, Möge mein Herr mir nicht zürnen, wenn ich noch eine Frage stelle, Sprich, sagte der Herr, Angenommen, es gibt dort nur zehn Unschuldige, und der Herr antwortete, Auch um dieser zehn willen werde ich die Stadt nicht vernichten. Nachdem der Herr Abrahams Fragen beantwortet hatte, zog er sich zurück, und Abraham machte sich zusammen mit Kain wieder auf den Weg zur Hütte. Von dem, der noch nicht geboren war, also Isaak, wurde nicht mehr gesprochen. Als sie bei den Eichen von Mamre eintrafen, trat Abraham in die Hütte und kam kurz darauf mit den Broten heraus, um sie, wie versprochen, Kain zu geben. Kain, der gerade seinen Esel sattelte, hielt inne und bedankte sich für das großzügige Geschenk, dann fragte er, Was glaubst du, wie der Herr die zehn Unschuldigen erkennen wird, die, sofern es sie gibt, die Zerstörung von Sodom verhindern würden, glaubst du, er wird von Tür zu Tür gehen und nach den sexuellen Wünschen und Neigungen der Familienväter und ihrer männlichen Nachkommen fragen, Solche Umfragen hat der Herr nicht nötig, er braucht nur von oben auf die Stadt zu blicken, um zu wissen, was da geschieht, antwortete Abraham, Willst du damit sagen, dass der Herr diese Abmachung mit dir für nichts und wieder nichts getroffen hat, nur dir zu Gefallen, fragte Kain erneut, Der Herr hat sein Wort gegeben, Den Eindruck habe ich nicht, so wahr ich Kain heiße, auch wenn ich mich schon Abel genannt habe, wird Sodom, ob es nun Unschuldige gibt oder nicht, zerstört werden, und womöglich schon heute Nacht, Ja, das kann sein, und nicht nur Sodom, sondern auch Gomorrha und zwei oder drei andere Städte in der Ebene, wo ebenfalls lockere Sexualsitten herrschen, Männer mit Männern, aber Frauen verschmäht, Und du machst dir keine Gedanken, was mit den beiden Männern geschehen könnte, die mit dem Herrn gekommen sind, Das waren keine Männer, das waren Engel, die kenne ich gut, Engel ohne Flügel, Die brauchen keine Flügel, falls sie sich einmal retten müssen, Also, ich sage dir, denen aus Sodom ist vollkommen egal, ob es sich um Engel handelt, wenn sie sie betatschen und mehr, und der Herr wird überhaupt nicht zufrieden sein mit dir, ich an deiner Stelle würde in die Stadt gehen und nachsehen, was da passiert, dir wird man nichts tun, Du hast recht, ich gehe hin, aber ich bitte dich, mich zu begleiten, dann fühle ich mich sicherer, anderthalb Männer sind besser als nur einer, Wir sind zwei, nicht einer, Ich bin nur noch ein halber Mann, Kain, Wenn das so ist, lass uns gehen, sollte man uns überfallen, kann ich mit meinem Dolch, den ich unter der Tunika trage, vielleicht zwei oder drei erledigen, für alles Weitere trägt hoffentlich der Herr Sorge. Da rief Abraham einen Knecht und wies ihn an, den Esel in den Stall zu bringen. Und zu Kain sagte er, Wenn du keine Verpflichtungen hast, die dich zwingen, noch heute aufzubrechen, biete ich dir meine Gastfreundschaft für diese Nacht an als bescheidenes Entgelt dafür, dass du mir den Gefallen tust, mich zu begleiten, Ich hoffe, dir in Zukunft noch weitere Gefallen tun zu können, soweit es in meiner Hand liegt, antwortete Kain, doch konnte Abraham nicht ahnen, worauf er mit diesen geheimnisvollen Worten hinauswollte. Sie machten sich auf den Weg hinunter zu der Stadt, und Abraham sagte, Wir gehen zuerst zu meinem Neffen Lot, Sohn meines Bruders Haran, er wird uns darüber ins Bild setzen, was geschehen ist. Als sie Sodom erreichten, war die Sonne schon untergegangen, doch es war noch taghell. Da sahen sie eine große Ansammlung von Männern vor Lots Haus, welche riefen, Wir wollen die Männer, die du bei dir hast, schick sie hierher nach draußen, denn wir wollen mit ihnen schlafen, und sie schlugen gegen die Tür und drohten, sie einzureißen. Abraham sagte, Komm mit, wir gehen um das Haus herum und versuchen es über die Hintertür. So machten sie es. Sie traten ein, als Lot hinter der Vordertür gerade sagte, Bitte, meine Freunde, begeht nicht so ein Verbrechen, ich habe zwei unverheiratete Töchter, mit denen könnt ihr machen, was ihr wollt, aber tut diesen Männern nichts, denn sie haben in meinem Haus Zuflucht gesucht. Die Männer draußen schrien wütend weiter, doch plötzlich änderte sich der Ton ihres Geschreis, und nun war Jammern und Heulen zu hören, Ich bin blind, ich bin blind, klagten sie alle und fragten, Wo ist die Tür, hier gab es eine Tür, und jetzt ist keine mehr da. Um seine Engel davor zu bewahren, brutal vergewaltigt zu werden, was nach Aussage derer, die sich damit auskennen, ein schlimmeres Los ist als der Tod, hatte der Herr alle Männer aus Sodom erblinden lassen, ohne Ausnahme, was beweist, dass es in der ganzen Stadt doch keine zehn Unschuldigen gab. Drinnen im Haus sagten die Besucher zu Lot, Verlass diesen Ort mit allem, was zu dir gehört, Töchter, Söhne, Schwiegersöhne und was du sonst noch in dieser Stadt besitzt, denn wir sind gekommen, sie zu zerstören. Lot ging hinaus und unterrichtete jene, die seine Schwiegersöhne werden sollten, doch sie glaubten ihm nicht und lachten, weil sie es für einen Scherz hielten. Es war schon frühmorgens, als die Sendboten des Herrn abermals drängten, Steh auf, Lot, und nimm deine Frau und deine beiden Töchter mit, die noch bei dir sind, wenn du nicht möchtest, dass auch dich die Bestrafung der Stadt trifft, was nicht dem Wunsch des Herrn entspricht, doch wird es zwangsläufig geschehen, wenn du nicht auf uns hörst. Und ohne eine Antwort abzuwarten, packten sie ihn an der Hand, ihn, seine Frau und seine beiden Töchter, und führten sie aus der Stadt hinaus. Abraham und Kain gingen mit ihnen, wollten sie jedoch nicht in die Berge begleiten, wohin sich die anderen auf Anraten der Sendboten begeben hätten, wenn nicht Lot um Erlaubnis gebeten hätte, in einer kleinen Stadt, fast einem Dorf, namens Zoar zu bleiben. So geht denn, sagten die Sendboten, aber blickt nicht zurück. Lot erreichte die kleine Stadt in dem Augenblick, als die Sonne aufging. Da ließ der Herr Schwefel und Feuer auf Sodom und auf Gomorrha regnen und zerstörte beide bis auf die Grundmauern und ebenso die ganze Gegend mit all ihren Bewohnern und aller Vegetation. Wohin auch der Blick fiel, nur Ruinen, Asche und verbrannte Körper. Lots Frau aber missachtete die Anweisung, blickte zurück und erstarrte zu einer Salzsäule. Bis zum heutigen Tag kann niemand verstehen, wofür sie so gestraft wurde, wo es doch ganz natürlich ist, wissen zu wollen, was in unserem Rücken geschieht. Mag sein, dass der Herr ihre Neugier bestrafen wollte, als handelte es sich um eine Todsünde, doch auch dies spricht nicht gerade für seine Intelligenz, man denke nur daran, was mit dem Baum der Erkenntnis geschah, hätte Eva nicht Adam die Frucht zu essen gegeben und hätte sie selbst nicht auch davon gegessen, befänden sie sich noch immer im Garten Eden mitsamt der Langeweile, die darin herrschte. Auf dem Rückweg hielten sie zufällig für einen Moment dort inne, wo Abraham mit dem Herrn gesprochen hatte, und da sagte Kain, Es gibt so einen Gedanken, der mich nicht loslässt, Welchen Gedanken, fragte Abraham, Ich denke, dass es in Sodom und in den anderen Städten, die verbrannt wurden, Unschuldige gab, Hätte es sie gegeben, dann hätte der Herr sein Versprechen gehalten und ihr Leben verschont, Die Kinder, sagte Kain, die Kinder dort waren unschuldig, Mein Gott, murmelte Abraham, und seine Stimme klang wie ein Stöhnen, Ja, vielleicht ist er dein Gott, aber der Gott der Kinder war er nicht.
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Von einem Augenblick auf den nächsten befand sich derselbe Kain, der in Sodom gewesen war und sich wieder auf den Weg gemacht hatte, in der Wüste Sinai, wo er sich zu seiner großen Überraschung von einer mehrtausendköpfigen Menschenmenge umringt sah, die am Fuße eines Berges lagerte. Er wusste nicht, wer sie waren, nicht, woher sie kamen, und auch nicht, wohin sie wollten. Hätte er einen derer gefragt, die sich in seiner Nähe befanden, hätte er sich sofort als Fremder verraten, und das hätte ihm nur Ärger und Schwierigkeiten eingetragen. Da er, wie man sieht, vorsichtig und auf der Hut war, beschloss er, sich dieses Mal weder Kain noch Abel zu nennen, denn wenn der Teufel es wollte, tauchte womöglich einer auf, der von der Geschichte der beiden Brüder gehört hatte, und würde anfangen, peinliche Fragen zu stellen. Am besten war es, Augen und Ohren offen zu halten und seine eigenen Schlüsse zu ziehen. Eines war schon mal sicher, den Namen eines gewissen Moses führten alle im Munde, manche mit altehrwürdiger Verehrung, die Mehrheit mit noch frischer Ungeduld. Und diese waren es, die fragten, Wo bleibt Moses, vierzig Tage und vierzig Nächte ist es nun her, dass er zum Berg gegangen ist, um mit dem Herrn zu sprechen, aber bis jetzt kein Wort von ihm, der Herr hat uns verlassen, das steht fest, er will von seinem Volk nichts mehr wissen. Der Weg des Irrtums ist am Anfang schmal, doch findet sich immer einer, der bereit ist, ihn zu verbreitern, mit dem Irrtum ist es, um es mit einem Sprichwort zu sagen, wie mit Essen oder Sichkratzen, man muss einfach nur damit anfangen. Unter denen, die auf Moses’ Rückkehr vom Berg Sinai warteten, befand sich auch sein Bruder Aaron, den sie noch zu der Zeit, da die Israeliten in ägyptischer Sklaverei lebten, zum Hohepriester ernannt hatten. An ihn nun wandten sich die Ungeduldigen, Komm, mach uns Götter, die uns geleiten, denn wir wissen nicht, was mit Moses geschehen ist, und Aaron, der allem Anschein nach nicht nur keinen beispielhaft standfesten Charakter besaß, sondern auch ziemlich ängstlich war, weigerte sich nicht etwa rundweg, sondern sagte, Da ihr dieses wollt, reißt euren Frauen und Söhnen und Töchtern ihre goldenen Ohrringe ab und bringt sie mir hierher. Sie taten, wie ihnen geheißen. Dann warf Aaron das Gold in eine Form, schmolz es, und heraus kam ein goldenes Kalb. Scheinbar zufrieden mit seinem Werk und ohne sich der gravierenden Unvereinbarkeit bewusst zu sein, die mit der Frage einherging, wer künftig angebetet werden sollte, der eigentliche Herr oder aber ein Kalb, verkündete er, Morgen ist das Fest des Herrn. Dies alles vernahm Kain, der sich aus einzelnen Wörtern, Bruchstücken von Dialogen und angedeuteten Kommentaren allmählich eine Vorstellung nicht nur davon machen konnte, was dort vor sich ging, sondern auch über seine Vorfahren. Von großer Hilfe waren ihm dabei Unterhaltungen, die er in einer Gemeinschaftshütte hörte, wo die Junggesellen schliefen, also jene, die keine Familie hatten. Kain erklärte, er heiße Noah, ein besserer Name fiel ihm nicht ein, er wurde freundlich aufgenommen und nahm wie selbstverständlich an der Unterhaltung teil. Schon damals redeten die Juden viel und gelegentlich zu viel. Am nächsten Morgen ging das Gerücht, Moses komme endlich vom Berg Sinai herab, und Josua, sein Diener und der militärische Führer der Israeliten, habe sich auf den Weg gemacht, um ihm entgegenzugehen. Als Josua das Geschrei des Volkes hörte, sagte er zu Moses, Im Lager gibt es Kriegsgeschrei, und Moses antwortete Josua, Was man da hört, sind weder fröhliche Siegesgesänge noch traurige Lieder der Niederlage, es sind lediglich Stimmen von singenden Menschen. Er ahnte nicht, was ihn erwartete. Sowie er im Lager eintraf, erblickte er das goldene Kalb und Menschen, die um das Kalb herumtanzten. Er griff nach dem Kalb, zerbrach es, zermalmte es zu Pulver und sprach zu Aaron, Was hat dir das Volk getan, dass du eine so große Sünde über sie gebracht hast, und Aaron, der die Welt, in der er lebte, mit all ihren Fehlern kannte, antwortete, O mein Herr, ärgere dich nicht über mich, du weißt sehr wohl, dass dieses Volk zum Bösen neigt, die Idee stammt von ihnen, sie wollten andere Götter, weil sie nicht mehr daran glaubten, dass du zurückkommen würdest, und sie hätten mich ganz gewiss getötet, wenn ich mich geweigert hätte, ihnen zu Gefallen zu sein. Da stellte sich Moses an den Eingang zum Lager und rief, Wer für den Herrn ist, komme her zu mir. Alle vom Stamm des Levi gesellten sich zu ihm, und Moses verkündete, So spricht der Herr, der Gott Israels, es nehme ein jeder ein Schwert, kehret alle zurück ins Lager, gehet von Tür zu Tür, und ein jeglicher töte seinen Bruder, Freund und Nachbarn. Und so kam es, dass ungefähr dreitausend Männer starben. Das Blut floss zwischen den Hütten wie eine Überschwemmung aus den Eingeweiden der Erde, als blutete sie selbst, überall lagen Körper mit durchgeschnittener Kehle, aufgeschlitztem Bauch, ganz und gar zerfetzt, die Schreie der Frauen und Kinder waren sicherlich noch auf dem Gipfel des Berges Sinai zu hören, wo der Herr vermutlich seine Rache genoss. Kain traute seinen Augen kaum. Sodom und Gomorrha vom Feuer vernichtet genügten noch nicht, hier, am Fuße des Berges Sinai, war der unwiderlegbare Beweis für die tiefe Bösartigkeit des Herrn erbracht, dreitausend Männer getötet, nur weil er sich über die Erfindung eines angeblichen Rivalen in Gestalt eines Kalbes geärgert hatte, Ich habe bloß einen Bruder getötet, und der Herr hat mich gestraft, jetzt möchte ich mal sehen, wer den Herrn für diese Toten strafen wird, dachte Kain, und gleich darauf, Luzifer wusste genau, was er tat, als er gegen Gott aufbegehrte, manche behaupten, er habe es aus Neid getan, doch das stimmt nicht, er tat es, weil er die bösartige Natur des Kerls kannte. Ein wenig vom Wind verwehter Goldstaub fiel auf Kains Hände. Er wusch sie in einer Pfütze, als vollzöge er das Ritual, mit dem man den Staub eines Ortes von den Füßen abschüttelt, an dem man nicht gut empfangen worden ist, bestieg den Esel und ritt davon. Über dem Berg Sinai hing eine dunkle Wolke, dort befand sich der Herr.

Aus Gründen, die zu erläutern uns nicht ansteht, tun wir hier doch nichts anderes, als alte Geschichten wiederzugeben, erlebte der ständig zwischen naivster Gutgläubigkeit und entschiedener Skepsis schwankende Kain etwas, das wir, ohne zu übertreiben, einen Wirbelsturm, einen Taifun des Kalenders, einen Orkan der Zeit nennen könnten. Nach der Episode mit dem goldenen Kalb und seinem kurzen Dasein auf Erden erfolgten mehrere Tage lang mit unglaublicher Geschwindigkeit die ihm inzwischen vertrauten Gegenwartswechsel, sie tauchten aus dem Nichts auf und versanken im Nichts in Form von vereinzelten, zusammenhanglosen Bildern, ohne jede Kontinuität, ohne jeden Bezug zwischen ihnen, manche zeigten, was wie die Schlachten eines endlosen Krieges aussah, an dessen Auslöser sich niemand mehr erinnern konnte, andere stellten so etwas wie eine groteske Farce dar, immer brutal, eine Art permanentes Kaspertheater, grob, kreischend, aufdringlich. Eines dieser vielzähligen Bilder, das rätselhafteste und am schnellsten verblassende, hielt ihm eine riesige Wasserfläche vor Augen, auf der bis zum Horizont keine einzige Insel, nicht einmal ein einfaches Segelboot mit seinen Fischern und seinen Netzen auszumachen war. Wasser, nur Wasser, überall Wasser, nichts als Wasser, in dem die Welt versank. Viele dieser Geschichten hätte Kain selbstverständlich nicht direkt miterlebt haben können, doch von manchen, mochten sie wahr sein oder auch nicht, hatte er auf dem üblichen Weg Kenntnis erhalten, über einen, der sie von einem anderen gehört und wieder einem anderen erzählt hatte. Ein Beispiel dafür war die skandalöse Geschichte von Lot und seinen Töchtern. Als Sodom und Gomorrha zerstört wurden, traute Lot sich nicht, in der nahegelegenen Stadt Zoar zu bleiben, und beschloss, in einer Höhle in den Bergen Zuflucht zu suchen. Eines Tages sagte die ältere Tochter zu der jüngeren, Mit unserem Vater geht es zu Ende, er wird uns hier noch sterben, und in dieser Gegend findet sich kein einziger Mann, der uns heiraten könnte, ich habe eine Idee, wir machen ihn betrunken, und dann schlafen wir mit ihm, damit er uns Nachkommen schenkt. So geschah es, und Lot merkte weder, dass sie sich zu ihm legte, noch dass sie das Bett verließ, und das Gleiche geschah in der darauffolgenden Nacht mit der jüngeren Tochter, weder merkte er, dass sie sich zu ihm legte, noch dass sie das Bett verließ, so betrunken war der Alte. Die beiden Schwestern wurden schwanger, doch als Kain, großer Fachmann in Sachen Erektion und Ejakulation, wie seine erste und bislang einzige Geliebte Lilith mit Freuden festgestellt hatte, diese Geschichte hörte, sagte er, Einem Mann, der so betrunken ist, dass er nicht mehr wahrnimmt, was da geschieht, kommt das Ding überhaupt nicht hoch, und wenn das Ding nicht hochkommt, kann es auch keine Penetration geben und folglich nix da mit schwängern. Dass der Herr in den von ihm geschaffenen frühen Gesellschaften Inzest als etwas Alltägliches und keiner Bestrafung wert betrachtete, muss uns nicht überraschen angesichts einer noch nicht mit Moralvorschriften belegten Natur, bei der es vor allem auf die Fortpflanzung der Spezies ankam, sei es, weil die Brunst danach verlangte, sei es einfach aufgrund von Lust oder, wie man später sagen wird, um Gutes zu tun ohne Ansehen der Person. Der Herr selbst hatte gesagt, Wachset und mehret euch, und er hatte dieser Anweisung weder Begrenzungen noch Vorbehalte hinzugefügt, etwa mit wem und mit wem nicht. Möglich ist, wobei dies bislang nicht über eine Arbeitshypothese hinausgeht, dass die Liberalität des Herrn in Sachen Kindermachen mit der Notwendigkeit zu tun hat, die Verluste auszugleichen, die, wie man bis jetzt gesehen hat und gewisslich weiterhin sehen wird, sowohl seine eigenen Heerscharen als auch die Heere anderer fast täglich durch Tote und Verletzte erlitten. Man denke nur daran, was in Sichtweite des Berges Sinai und der Rauchsäule geschah, die der Herr war, an den erotischen Eifer, mit dem noch in derselben Nacht, kaum waren die Tränen der Überlebenden getrocknet, in aller Eile neue Kämpfer gezeugt wurden, damit sie zu den herrenlosen Schwertern würden greifen und die Söhne derer enthaupten können, die nun als Sieger hervorgegangen waren. Man sehe sich nur an, was mit den Midianitern geschah. Durch einen Zufall, wie es sie im Krieg gibt, hatten die aus Midian die Israeliten besiegt, die übrigens, das sei in diesem Zusammenhang erwähnt, trotz aller das Gegenteil behauptenden Propaganda im Lauf der Geschichte nicht selten besiegt wurden. Mit diesem Stein im Schuh sprach der Herr zu Moses, Du musst dafür sorgen, dass die Israeliten sich an den Midianitern rächen, und danach mach dich bereit, denn es naht die Stunde, dich zu deinen Vorfahren zu gesellen. Trotz der unangenehmen Nachricht, dass ihm nur noch relativ wenig Lebenszeit blieb, befahl Moses allen zwölf Stämmen Israels, jeweils eintausend Mann für den Krieg aufzustellen, und so versammelte er ein Heer von zwölftausend Soldaten, welches das Heer der Midianiter vernichtete, und kein einziger kam mit dem Leben davon. Unter den Getöteten waren die Könige von Midian, die hießen Ewi, Rekem, Zur, Hur und Reba, früher hatten die Könige so merkwürdige Namen, seltsamerweise hieß keiner von ihnen João, Afonso oder Manuel, auch nicht Sancho oder Pedro. Was die Frauen und Kinder betrifft, die nahmen die Israeliten als Gefangene mit, ebenso die Kriegsbeute, die Tiere, das Vieh und alle Reichtümer. Das alles brachten sie Moses und dem Priester Eleasar und der Gemeinde der Israeliten, die sich in den Ebenen von Moab am Jordan bei Jericho befanden, präzise Ortsangaben, die wir hier zum Beweis dafür einfügen, dass wir nichts erfunden haben. Als Moses, über den Ausgang der Schlacht bereits unterrichtet, die Soldaten ins Lager einziehen sah, fragte er sie erzürnt, Warum habt ihr nicht auch die Frauen getötet, sie, die dafür gesorgt haben, dass die Israeliten sich vom Herrn abwenden und den Gott Baal anbeten, diese Niedertracht, die zu einem großen Sterben unter dem Volk des Herrn geführt hat, deshalb befehle ich euch, geht zurück und tötet alle Jungen und alle Mädchen und auch die verheirateten Frauen, doch die anderen, die unverheirateten, die behaltet zu eurem eigenen Gebrauch. Nichts davon überraschte Kain. Was für ihn völlig neu war und deshalb hier gewissenhaft verzeichnet wird, war die Aufteilung der Beute, die zu erwähnen uns für die Kenntnis der damaligen Sitten unerlässlich scheint, weshalb wir schon im Vorweg den Leser um Entschuldigung bitten für eine Genauigkeit, die wir nicht zu verantworten haben. Also sprach der Herr zu Moses, Du und der Priester Eleasar und die Stammesfürsten der Gemeinde, ihr zählt zusammen, wie viel die Beute an Menschen wie auch an Tieren ausmacht, und teilt sie auf, die eine Hälfte für die Soldaten, die in die Schlacht zogen, und die andere für den Rest der Gemeinde. Von dem Anteil der Soldaten nimmst du als Tribut an den Herrn von fünf Hunderten je einen, an Menschen wie an Tieren, Rindern, Eseln und Schafen. Von dem den Israeliten bestimmten Teil nimmst du je ein Stück von fünfzig, von Menschen wie Tieren, Rindern, Eseln, Schafen und von allem Vieh, und übergibst es den Leviten, die an der Wohnung des Herrn Wache halten. Moses tat, wie Gott ihm befohlen hatte. Die Summe der von den israelitischen Kriegsleuten zusammengetragenen Beute umfasste sechshundertfünfundsiebzigtausend Schafe, zweiundsiebzigtausend Rinder, einundsechzigtausend Esel und zweiunddreißigtausend unverheiratete Frauen. Folglich betrug die Hälfte, die den in den Krieg gezogenen Soldaten zustand, dreihundertsiebenunddreißigtausendfünfhundert Schafe, davon gingen sechshundertfünfundsiebzig als Tribut an den Herrn, von den sechsunddreißigtausend Rindern erhielt der Herr zweiundsiebzig als Tribut, von den dreißigtausendfünfhundert Eseln erhielt der Herr einundsechzig als Tribut, und von den sechzehntausend Frauen waren zweiunddreißig der Tribut für den Herrn. Die andere Hälfte, die Moses von dem Anteil der Soldaten für die israelitische Gemeinde getrennt hatte, betrug ebenfalls dreihundertsiebenunddreißigtausendfünfhundert Schafe, sechsunddreißigtausend Rinder, dreißigtausendfünfhundert Esel und sechzehntausend unverheiratete Frauen. Von dieser Hälfte nahm Moses den fünfzigsten Teil, sowohl der Menschen als auch der Tiere, und gab sie, wie der Herr ihm befohlen hatte, den mit der Bewachung der Wohnung des Herrn betrauten Leviten. Doch war dies noch nicht alles. Zum Dank dafür, dass der Herr ihnen das Leben gerettet hatte, denn keiner von ihnen war in der Schlacht gefallen, brachten die Soldaten über ihre Kommandanten dem Herrn die goldenen Gegenstände zum Geschenk, die ein jeder von ihnen bei der Plünderung der Stadt gefunden hatte. Armreife und -bänder, Ketten, Ringe, Ohrringe wogen zusammen rund einhundertsiebzig Kilo. Wie mehr als genug bewiesen, ist der Herr nicht nur von der Natur mit einem ausgezeichneten Buchhalterhirn ausgestattet und äußerst schnell im Kopfrechnen, er ist auch das, was man reich nennt. Noch immer überwältigt von den Unmengen an Vieh, Sklavinnen und Gold, Früchte der Schlacht gegen die Midianiter, dachte Kain, Da sieht man, Krieg ist ein glänzendes Geschäft, vielleicht sogar das beste überhaupt, weil man so leicht von heute auf morgen zu Tausenden und Abertausenden von Rindern, Schafen, Eseln und Frauen kommt, die noch keinen Mann gekannt haben, eines Tages wird man diesen Herrn den Heeresgott nennen, ich sehe nicht, wozu er sonst von Nutzen sein sollte, dachte Kain, und er täuschte sich nicht. Durchaus möglich, dass der Pakt, der manchen Leuten zufolge zwischen Gott und Menschen besteht, nicht mehr als zwei Paragraphen enthält, nämlich, du dienst uns, ihr dient mir. Nicht zu leugnen ist, dass die Dinge sich sehr geändert haben. Früher erschien der Herr den Menschen leibhaftig, also aus Fleisch und Blut, man sah ihm an, dass es ihm eine gewisse Genugtuung bereitete, sich der Welt zu zeigen, Adam und Eva können das bezeugen, denn sie haben von seiner Gegenwart profitiert, Kain kann ebenfalls ein Lied davon singen, wenn auch hinsichtlich einer unangenehmen Situation, denn die Umstände, damit meine ich natürlich den Mord an Abel, waren nicht gerade geeignet, besonderen Grund zur Freude auszudrücken. Nun aber versteckt der Herr sich in Rauchsäulen, als wollte er nicht gesehen werden. Wir als einfache Beobachter der Ereignisse sind der Ansicht, er schämt sich dafür, dass er so manches Mal eine traurige Figur abgegeben hat, wie im Fall der unschuldigen Kinder von Sodom, die im göttlichen Feuer verbrannten.
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Der Ort ist derselbe, nur die Gegenwart eine andere. Kain hat die Stadt Jericho vor Augen, die zu betreten man ihm aus Gründen militärischer Sicherheit nicht gestattet hat. Man rechnet jeden Moment mit dem Angriff durch Josuas Armee, und obwohl Kain beteuerte, er sei kein Israelit, verweigerte man ihm den Zutritt, vor allem weil er keine zufriedenstellende Antwort hatte geben können auf die Frage Wer bist du dann, wenn kein Israelit. Israeliten, so etwas hatte es zu der Zeit, als Kain geboren wurde, noch nicht gegeben, und als es sie sehr viel später dann gab, mit den uns nur zu gut bekannten katastrophalen Folgen, ließen die damaligen Volkszählungen Adams Familie außer Acht. Kain war kein Israelit, aber auch kein Hethiter, Amoriter, Pheresiter, Heviter oder Jebusiter. Aus dieser Identitätsungewissheit gerettet wurde er von einem Hufschmied aus Josuas Armee, der sich in Kains Esel verliebte, Ein schönes Exemplar hast du da, sagte er, Er begleitet mich, seit ich das Land Nod verließ, und hat mich noch nie im Stich gelassen, Wenn das so ist und du einverstanden bist, nehme ich dich gegen Kost als meinen Gehilfen, unter der Bedingung, dass du mich ab und zu deinen Esel reiten lässt. Dieses Geschäft schien Kain vernünftig, aber er wandte noch ein, Und danach, Was danach, fragte der andere, Wenn Jericho gefallen ist, Mann, Jericho ist erst der Anfang, es kommt ein langer Eroberungskrieg auf uns zu, und da werden Hufschmiede genauso gebraucht wie Soldaten, Wenn das so ist, bin ich einverstanden, sagte Kain. Er hatte von einer berühmten Hure gehört, die in Jericho lebte, einer gewissen Rahab, deren Beschreibung durch jene, die sie kannten, ihn nach einem Schäferstündchen zur Belebung seines Blutes lechzen ließ, denn seit der letzten Nacht mit Lilith hatte er nie wieder eine Frau unter sich gehabt. Man hatte ihn nicht nach Jericho hineingelassen, doch verlor er nicht die Hoffnung, mit ihr zu schlafen. Der Hufschmied gab allgemein bekannt, er habe einen Gehilfen nur gegen Kost engagiert, und so kam es, dass Kain Mitglied des Hilfsdienstes für Josuas Armee wurde und unter der gestrengen Anleitung seines Chefs die wundgescheuerten Stellen der Esel versorgte, Esel und nichts als Esel, denn die eigentliche Kavallerie als Waffengattung war noch nicht erfunden. Nach einer von allen als viel zu lang empfundenen Wartezeit erfuhr man, dass der Herr endlich zu Josua gesprochen und ihm Wort für Wort wie folgt befohlen hatte, Sechs Tage lang sollst du mit deinen Soldaten ein Mal am Tag um die Stadt ziehen, sieben Priester sollen vor der Bundeslade gehen, ein jeder eine Posaune aus dem Horn eines Widders blasen, am siebten Tag gehet sieben Mal um die Stadt, wobei die Priester das Posaunenhorn blasen, und wenn sie einen langen Ton blasen, soll das Volk mit aller Kraft schreien, und dann werden die Mauern der Stadt einstürzen. So geschah es, trotz der nur allzu berechtigten Skepsis. Am Ende des siebten Tages dieses nie zuvor geübten taktischen Manövers stürzten die Mauern tatsächlich ein, das Volk lief in die Stadt, ein jeder durch die Öffnung, die er gerade vor sich hatte, und Jericho wurde erobert. Sie zerstörten alles, was sich in der Stadt fand, töteten mit dem Schwert Männer und Frauen, Junge und Alte, und ebenso die Ochsen, Schafe und Esel. Als Kain endlich die Stadt betreten konnte, war die Hure Rahab mit ihrer ganzen Familie verschwunden, in Sicherheit gebracht zum Dank dafür, dass sie dem Herrn geholfen und in ihrem Haus die beiden Kundschafter versteckt hatte, die Josua nach Jericho geschickt hatte. Als Kain dies erfuhr, verlor er jedes Interesse an der berühmten Hure Rahab. Trotz seiner erbärmlichen Vergangenheit konnte er Verräter, für ihn die verachtenswertesten Menschen der Welt, nicht ertragen. Josuas Soldaten legten in der Stadt Feuer und verbrannten alles, was sich darin befand, bis auf sämtliches Gerät aus Silber, Gold, Bronze und Eisen, denn das wurde wie üblich zum Schatz des Herrn gebracht. Dann sprach Josua die folgende Drohung, Verflucht sei, wer sich aufmacht und die Stadt Jericho wiederaufbaut, wer ihren Grund legt, dem soll der älteste Sohn sterben, und der jüngste Sohn dem, der ihre Tore errichtet. Zu jener Zeit waren Verwünschungen wahre literarische Meisterwerke, sowohl in der Kraft ihrer Intention als auch in der Ausdrucksform, in der sie sich niederschlugen, und wäre Josua nicht ein so durch und durch roher Mensch gewesen, könnten wir ihn uns heute zum stilistischen Vorbild nehmen, zumindest was das wesentliche, von der Moderne so selten in Anspruch genommene Rhetorikkapitel der Flüche und Verwünschungen angeht. Von dort marschierte das Heer der Israeliten auf die Stadt Ai, möge der Schmerzensname, mit dem man sie bedachte, ihr nicht zum Schaden gereichen, und musste nach dem Erleiden einer demütigenden Niederlage erfahren, dass mit dem Herrgott nicht zu scherzen ist. Es geschah, dass ein Mann namens Achan in Jericho einige Dinge an sich genommen hatte, die vernichtet werden sollten, was zur Folge hatte, dass der Herr in Zorn über die Israeliten entbrannte, So etwas gehört sich nicht, schrie er, wer sich erdreistet, meine Befehle zu missachten, der verurteilt sich selbst. Unterdessen hatte Josua, verleitet durch falsche Informationen der von ihm nach Ai gesandten Kundschafter, den Fehler begangen, die Streitkräfte des Gegners falsch einzuschätzen, weshalb er weniger als dreitausend Mann in die Schlacht schickte, die jedoch, von den Bewohnern der Stadt angegriffen und verfolgt, die Flucht ergreifen mussten. Schon seit jeher verlieren die Juden bei der geringsten Niederlage jede Lust zu kämpfen, und auch wenn man heutzutage seine Mutlosigkeit nicht mehr auf die Art und Weise äußert, wie man es zu Josuas Zeit tat, als man sich die Kleider zerriss, sich auf den Boden warf, das Gesicht auf die Erde und den Kopf voller Staub, so bleibt weinerliches Gejammer nicht aus. Dass der Herr diese Leute von Anfang an schlecht erzogen hat, zeigt sich an Josuas Flehen, Klagen, Fragen, Warum hast du uns über den Jordan geführt, wolltest du uns in die Hände der Amoriter fallen lassen und uns umbringen, besser wäre es für uns gewesen, jenseits des Jordans zu bleiben. Wie unangemessen diese Übertreibung ist, liegt auf der Hand, derselbe Josua, der für gewöhnlich bei jeder Schlacht eine Spur von Tausenden toter Feinde hinterlässt, verliert den Kopf, als lächerliche sechsunddreißig seiner Soldaten fallen, denn so viele waren es, die bei dem versuchten Sturm auf Ai ihr Leben ließen. Und die Übertreibung geht weiter, Ach, Herr, was soll ich jetzt sagen, da Israel vor seinem Feind geflohen ist, die Kanaaniter und alle Einwohner des Landes werden davon erfahren, und dann werden sie uns angreifen und uns ausrotten, und niemand wird sich mehr an uns erinnern, was willst du tun, um unser Ansehen zu verteidigen, fragte er. Da sprach der Herr, diesmal weder körperlich noch als eine Rauchsäule anwesend, vermutlich nur als eine Stimme, die durch den Raum schallte und von sämtlichen Bergen und Tälern als Echo widerhallte, Die Israeliten haben gesündigt, sie haben sich nicht an das Bündnis gehalten, das ich mit ihnen schloss, sie haben Dinge an sich genommen, die vernichtet werden sollten, haben sie gestohlen, sie verborgen und unter ihre Gerätschaften gesteckt. Die Stimme schallte lauter, Deshalb konnten sie ihrem Feind nicht standhalten, denn auch ihnen war Vernichtung bestimmt, und ich werde nicht mehr an eurer Seite stehen, solange ihr das, was vernichtet werden soll, in eurem Besitz habt, steh also auf, Josua, und rufe dein Volk zusammen, der Mann, der sich als jener herausstellt, bei dem sich zur Vernichtung bestimmte Gegenstände befinden, wird mit allem, was ihm gehört, mit seiner Familie und seiner Habe, verbrannt. Am nächsten Tag gab Josua frühmorgens Anweisung, das Volk solle sich Stamm für Stamm bei ihm melden. Durch Frage nach Frage, Verhör nach Verhör, Anschuldigung nach Anschuldigung gelangte er schließlich zu einem Mann namens Achan, Nachkomme des Charmi, Nachkomme des Sabdi, Nachkomme des Serah, aus dem Stamm Juda. Da sprach Josua mit sanften, honigsüßen Worten zu ihm, Mein Sohn, zum noch größeren Ruhme Gottes erzähl mir die ganze Wahrheit, sag mir hier, vor dem Herrn, was hast du getan, und leugne nichts. Kain, der zwischen den anderen stand und zusah, dachte, Sie werden ihm bestimmt vergeben, wollten sie ihn verurteilen, so würde Josua anders zu ihm sprechen. Unterdessen sagte Achan, Es ist wahr, ich habe gegen den Herrn, den König Israels, gesündigt, Sprich, erzähl mir alles, spornte ihn Josua an, Ich sah in der Beute einen herrlichen Mantel aus Mesopotamien, auch gab es da etwa zwei Kilo Silber und einen Barren Gold von etwa einem halben Kilo, und diese Dinge gefielen mir so gut, dass ich sie an mich nahm, Und wo befinden sie sich jetzt, sag an, fragte Josua, Ich habe alles versteckt, in der Erde in meiner Hütte vergraben, das Silber liegt zuunterst. Nach Erhalt dieses Geständnisses sandte Josua einige Männer zu der Hütte und ließ sie durchsuchen, und sie fanden die nämlichen Sachen, das Silber zuunterst, wie Achan es gesagt hatte. Sie nahmen die Sachen, brachten sie zu Josua und allen Israeliten und legten sie vor den Herrn, oder besser gesagt vor die Bundeslade als seinen Stellvertreter. Da nahm Josua Achan mitsamt dem Silber, dem Mantel und dem Goldbarren sowie seinen Söhnen und Töchtern, Ochsen, Eseln und Schafen und allem, was er hatte, und führte sie in das Tal Achor. Dort angelangt, sprach Josua, Da du uns Unheil brachtest, denn deinetwegen starben sechsunddreißig Israeliten, wird jetzt der Herr dir Unheil bringen. Da steinigten ihn alle Anwesenden, und danach warfen sie ihn ins Feuer, ihn und alles, was er hatte. Dann schichteten sie über Achan einen großen Steinhaufen, und dieser liegt bis heute dort. Deshalb heißt dieser Ort seitdem das Tal Achor, was Unheil bedeutet. So beruhigte sich der Zorn des Herrn, doch bevor das Volk sich zerstreute, war noch die donnernde Stentorstimme zu hören, Damit ihr es wisst, wer mir solche Streiche spielt, der büßt mir dafür, ich bin der Herr.

Um die Stadt zu erobern, ließ Josua dreißigtausend Krieger antreten und wies an, welchen Hinterhalt sie vorbereiten sollten, eine Strategie, die dieses Mal aufging, zunächst eine List, um die Streitkräfte zu teilen, die sich in der Stadt befanden, und gleich darauf ein nicht abzuwehrender Angriff von zwei Seiten. Zwölftausend Menschen, Männer und Frauen, starben an diesem Tag, das heißt die gesamte Bevölkerung von Ai, denn keiner entkam, nicht ein Einziger überlebte. Josua ließ den König von Ai an einem Baum aufhängen und dort bis zum Abend baumeln. Bei Sonnenuntergang befahl er, den Leichnam abzunehmen und ihn vor das Stadttor zu werfen. Sie schichteten über ihm einen großen Steinhaufen auf, und der befindet sich noch immer da. Obwohl seitdem viel Zeit verstrichen ist, würde man vielleicht hier und da noch ein paar verstreute Steinchen finden, die uns als Beleg für diese bedauerliche, uralten Dokumenten entnommene Geschichte dienen können. Angesichts dessen, was gerade geschehen war, und eingedenk dessen, was sich zuvor ereignet hatte, die Zerstörung von Sodom und Gomorrha, der Angriff auf Jericho, fasste Kain einen Entschluss und teilte ihn seinem Chef, dem Hufschmied, mit, Ich gehe, sagte er, ich ertrage es nicht mehr, so viele Tote um mich herum zu sehen, so viel Blutvergießen, so viele Tränen und Schreie, gib mir meinen Esel zurück, ich brauche ihn für den Weg, Daran tust du nicht gut, von nun an werden alle Städte eine nach der anderen fallen, es wird ein triumphaler Spaziergang, und was den Esel betrifft, wenn du ihn mir verkaufen würdest, tätest du mir einen großen Gefallen, Kommt nicht in Frage, unterbrach ihn Kain, ich habe doch schon gesagt, dass ich ihn brauche, auf meinen Füßen käme ich nirgendwohin, Ich kann dir einen anderen beschaffen, ohne dass du für ihn zahlen musst, Nein, ich bin mit meinem Esel hergekommen, und mit meinem Esel gehe ich fort von hier, sagte Kain, schob die Hand in die Tunika und zückte einen Dolch, Ich will meinen Esel jetzt sofort, oder ich bringe dich um, Dann wirst auch du sterben, Dann sterben wir beide, aber du als Erster, Warte hier, ich hole ihn, sagte der Hufschmied, Ich denke nicht daran, allein würdest du nicht zurückkommen, wir gehen alle beide, du und ich, aber vergiss nicht, der Dolch wird sich dir in den Rücken graben, bevor du auch nur ein Wort gegen mich aussprechen kannst. Der Hufschmied bekam Angst, dass der wütende Kain in der Lage wäre, die Drohung plötzlich in die Tat umzusetzen, es wäre doch blödsinnig, wegen eines Esels sein Leben zu verlieren, und wenn der noch so schön wäre. Also gingen sie beide los, legten dem Esel das Geschirr an, Kain erhielt als Proviant ein wenig von dem Essen, das für das Heer bereitet wurde, und als die Satteltaschen gut gefüllt waren, befahl er dem Hufschmied, Sitz auf, dies wird dein letzter Ausritt auf meinem Esel. Der verblüffte Mann konnte nicht anders als gehorchen, mit einem Satz schwang sich Kain ebenfalls auf den Esel, und binnen kurzer Zeit hatten sie das Lager hinter sich gelassen. Wo führst du mich hin, fragte der Hufschmied beunruhigt, Das habe ich dir schon gesagt, wir machen einen Ausritt, antwortete Kain. Sie ritten weiter und weiter, und als die Zelte fast nicht mehr zu sehen waren, sagte Kain, Sitz ab. Der Hufschmied gehorchte, doch als er sah, dass Kain dem Esel die Sporen gab, um weiterzureiten, fragte er erschrocken, Und was mache ich jetzt, Du machst, was du willst, aber wäre ich an deiner Stelle, so würde ich zum Lager zurückgehen, So weit, fragte der Hufschmied, Du kannst dich nicht verlaufen, halte dich an die Rauchsäulen, die noch immer über der Stadt aufsteigen. Und so, mit diesem Sieg, endete Kains militärische Karriere. Ihm entging die Eroberung der Städte Makkeda, Libna, Eglon, Hebron und Debir, wo abermals sämtliche Einwohner umgebracht wurden, und einer bis zum heutigen Tage von Generation zu Generation weitergegebenen Sage zufolge erlebte er auch nicht das größte Wunder aller Zeiten, jenes, als der Herr die Sonne stillstehen ließ, damit Josua in der Schlacht gegen die fünf Amoriterkönige noch bei Tageslicht den Sieg erringen konnte. Sieht man einmal ab von den unvermeidlichen und inzwischen langweiligen Toten und Verwundeten, von den üblichen Zerstörungen und den noch üblicheren Feuersbrünsten, so ist es eine hübsche Geschichte darüber, welche Macht ein Gott besitzt, für den allem Anschein nach nichts unmöglich ist. Alles gelogen. Zwar stimmt, dass Josua, als er sah, dass die Sonne sich neigte und die kriechenden Schatten der Nacht schützen würden, was vom Amoriterheer noch übrig war, die Arme gen Himmel hob, um einen für die Nachwelt bestimmten Satz zu sprechen, aber da hörte er, wie ihm eine Stimme ins Ohr flüsterte, Schweig, sprich nicht, sag nichts, triff dich mit mir unter vier Augen, ohne Zeugen, in der Hütte der Bundeslade, denn wir müssen uns unterhalten. Gehorsam trat Josua die Leitung der Einsätze an seinen Stellvertreter in der Befehlshierarchie ab und begab sich rasch zu dem Treffpunkt. Er setzte sich auf einen Schemel und sagte, Hier bin ich, Herr, gib mir deinen Willen kund, Ich vermute, was in deinem Kopf reifte, sagte der Herr, der sich in der Lade befand, war das Ansinnen, mich zu bitten, die Sonne stillstehen zu lassen, So ist es, Herr, damit kein Amoriter entkommt, Ich kann nicht tun, worum du mich bittest. Josua blieb vor Verblüffung der Mund weit offen stehen, Du kannst nicht die Sonne stillstehen lassen, fragte er, und seine Stimme zitterte, denn er glaubte, eine furchtbare Ketzerei auszusprechen, Ich kann die Sonne nicht stillstehen lassen, weil sie schon stillsteht, das tut sie schon, seit ich sie dahin gesetzt habe, Du bist der Herr, du kannst dich nicht irren, aber es ist nicht das, was meine Augen sehen, die Sonne geht da drüben auf, zieht einen Tag lang über den Himmel und verschwindet auf der gegenüberliegenden Seite, bis sie am nächsten Morgen zurückkommt, Etwas bewegt sich tatsächlich, aber es ist nicht die Sonne, sondern die Erde, Die Erde steht still, Herr, sagte Josua in nervösem, verzweifeltem Ton, Nein, mein Guter, deine Augen täuschen dich, die Erde bewegt sich, sie dreht sich um sich selbst und kreist im Weltraum rund um die Sonne, Wenn das so ist, dann halt die Erde an, ob die Sonne stillsteht oder die Erde, das ist mir gleich, solange ich den Amoritern den Garaus machen kann, Wenn ich die Erde stillstehen ließe, würde nicht nur den Amoritern der Garaus gemacht, sondern der ganzen Welt, es wäre das Ende der Menschheit, das Ende von allem, aller Lebewesen und Dinge, die sich hier befinden, ja selbst das Ende vieler Bäume, obwohl ihre Wurzeln sie in der Erde halten, alles würde fortkatapultiert wie ein Stein aus einer Schleuder, Ich dachte, ob die Weltenmaschine funktioniert, hinge einzig von deinem Willen ab, Herr, Den habe ich in letzter Zeit schon viel zu häufig durchgesetzt und noch andere in meinem Namen, deswegen herrscht so viel Unzufriedenheit, Leute wenden sich von mir ab, manche gehen so weit, meine Existenz zu leugnen, Bestraf sie, Sie unterstehen nicht meinen Gesetzen, ich bin für sie nicht zuständig, kann sie nicht fassen, das Leben eines Gottes ist nämlich nicht so einfach, wie ihr denkt, ein Gott verfügt nicht über ein ständiges ich will, ich kann und ich befehle, wie man sich das vorstellt, er kann nicht immer direkt auf sein Ziel zugehen, er muss sich auf Umwegen nähern, zwar stimmt es, dass ich Kain ein Zeichen auf die Stirn gesetzt habe, du hast ihn nie gesehen, weißt nicht, wer er ist, aber man versteht nicht, dass es nicht in meiner Macht steht, ihn daran zu hindern, zu gehen, wohin er gehen will, und zu tun, was er will, Und was ist mit uns hier, fragte Josua, mit den Gedanken immer noch bei den Amoritern, Du tust, was du dir vorgenommen hast, ich werde dich nicht um die Ehre bringen, dich direkt an Gott zu wenden, Und du, Herr, Ich werde die Wolken vom Himmel fegen, die ihn in diesem Augenblick bedecken, das kann ich problemlos machen, doch die Schlacht, die musst du selbst gewinnen, Wenn du uns Mut machst, wird sie beendet sein, bevor die Sonne untergeht, Ich tue mein Möglichstes, wenn schon das Unmögliche nicht möglich ist. Da Josua diese Worte für eine Verabschiedung hielt, erhob er sich vom Schemel, doch der Herr sagte noch, Rede mit niemandem über das, was zwischen uns besprochen wurde, die Geschichte, die man in der Zukunft erzählen wird, muss unsere sein und keine andere, Josua bittet den Herrn, die Sonne stillstehen zu lassen, und er tut es, das ist alles, Mein Mund wird sich nur öffnen, um dies zu bestätigen, Herr, Geh jetzt und mach den Amoritern den Garaus. Josua kehrte zum Heer zurück, stieg auf einen Hügel und hob wieder die Arme gen Himmel, O Herr, rief er, o Gott des Himmels, der Welt und Israels, ich flehe dich an, halt den Lauf der Sonne zum Abend hin auf, damit dein Wille ungehindert ausgeführt werden kann, schenk mir noch eine Stunde Tageslicht, nur eine Stunde, damit die Amoriter sich, feige, wie sie sind, nicht verstecken können und deine Soldaten sie in der Dunkelheit nicht verfehlen, um an ihnen deine Gerechtigkeit zu üben und ihnen das Leben zu nehmen. Zur Antwort donnerte Gottes Stimme an dem nun wolkenfreien Himmel zum Schrecken der Amoriter und zur Begeisterung der Israeliten, Die Sonne wird sich nicht von der Stelle rühren, damit sie Zeuge sein kann von der Schlacht der Israeliten um das Gelobte Land, und du, Josua, besieg du die fünf Amoriterkönige, die mich herausfordern, und Kanaa wird dir als reife Frucht alsbald in die Hände fallen, also vorwärts, und dass mir kein Amoriter die Schärfe des Schwertes der Israeliten überlebt. Manche sagen, Josuas Bitte an Gott sei einfacher gewesen, direkter, er habe lediglich gesagt, Sonne, bleib über Gibeon stehen, und du, Mond, bleib über dem Tal Ajalon stehen, was beweist, dass Josua davon ausging, noch nach Sonnenuntergang kämpfen zu müssen, bei nur bleichem Mondlicht als Wegweiser für die Spitzen von Schwert und Lanze zu den Kehlen der Amoriter. Diese Version ist interessant, ändert aber nichts am Wesentlichen, dass nämlich die Amoriter auf ganzer Linie geschlagen wurden und dass der Sieg voll und ganz dem Herrn zugeschrieben wurde, der, nachdem er die Sonne hatte stillstehen lassen, auf den Mond nicht mehr zu warten brauchte. Ehre, wem Ehre gebührt. So steht es geschrieben in dem Buch des Frommen, von dem derzeit niemand weiß, wo es sich befindet. Fast einen ganzen Tag stand die Sonne mitten am Himmel still, ohne jede Eile, am Horizont zu verschwinden, niemals, weder zuvor noch danach, gab es einen solchen Tag, an dem der Herr, weil er für Israel stritt, auf die Stimme eines Mannes hörte.
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Kain weiß nicht, wo er sich befindet, er begreift nicht, ob der Esel ihn über einen der vielen Wege der Vergangenheit führt oder über einen schmalen Pfad der Zukunft oder ob er ganz einfach durch eine neue Gegenwart reitet, die sich noch nicht zu erkennen gegeben hat. Er blickt auf den trockenen Erdboden, die stacheligen Disteln, die wenigen, in der Sonne verdorrten Gräser, doch trockene Erde, Disteln und verbrannte Gräser sieht man überall in dieser unwirtlichen Gegend. Nicht die Spur von einem Weg in Sicht, von hier aus könnte man überallhin gelangen oder auch nirgendwohin, so wie Bestimmungsorte sich erneuern oder vielleicht auf eine bessere Gelegenheit warten, um sich zu offenbaren. Der Esel schreitet munter aus, anscheinend weiß er sehr wohl, wohin er geht, als folgte er einer Fährte, jenem unweigerlich wirren Hin und Her der Abdrücke von Sandalen, Hufen oder bloßen Füßen, die man aufmerksam studieren muss, damit man nicht zurückgeht, obwohl man glaubt, sich direkt und ohne Umwege zum Polarstern hinzubewegen. Kain, der in der Vergangenheit nicht nur ein angehender Landwirt, sondern auch ein Lehmstampfer war, ist nun ein eifriger Fährtenleser, der sich selbst dann, wenn er unsicher ist, bemüht, die Spur dessen nicht zu verlieren, der vor ihm gegangen ist, ganz gleich ob derjenige einen oder keinen Ort gefunden hat, an dem er rasten und zu sich selbst sagen könnte, Ich bin da. Kain hat sicherlich gute Augen, das bezweifeln wir nicht, doch sind sie nicht so gut, dass sie in diesem Augenblick zwischen den vielfältigen Spuren die eigenen Fußabdrücke erkennen könnten, die von einer Ferse verursachte Vertiefung oder die Schleifspur von einem müden Bein. Kain war schon einmal hier, ja doch, richtig. Das stellt er fest, als er plötzlich gewahrt, was von dem verfallenen Haus übrig ist, in dem er seinerzeit vor dem Regen Schutz gesucht hat, wo er sich aber heute nicht unterstellen könnte, weil das, was es noch von dem Dach gab, inzwischen eingestürzt ist, jetzt sind nur noch ein paar Bruchstücke zerbröckelter Mauern zu sehen, die sich nach weiteren zwei oder drei Wintern endgültig mit dem Erdboden vermischen werden, auf dem sie stehen, Erde zu Erde, Staub zu Staub. Von nun an wird der Esel nur gehen, wohin man ihn lenkt, die Zeiten, da er der einzige Führer auf dieser Reise war, sind vorbei, vielleicht aber auch nicht, wenn man ihn frei laufen ließe, könnten wir uns vorstellen, dass die Erinnerung an den alten Stall lebhaft genug wäre, ihn von selbst zu der Stadt zu führen, die er mit diesem Mann auf dem Rücken vor wer weiß wie vielen Jahren verlassen hat. Was Kain betrifft, er hat natürlich nicht vergessen, auf welchem Weg man zum Palast gelangt. Sobald er ihn betritt, liegt es in seiner Macht, die Richtung zu ändern, die anderen Formen von Gegenwart, die ihn vor dem Heute oder nach dem Heute erwarten, aufzugeben und in diese Vergangenheit zurückzukehren, und sei es nur für einen oder zwei Tage, vielleicht auch mehr, doch nicht für seine ganze restliche Lebenszeit, denn er muss noch sein Schicksal erfüllen, wie man zum gegebenen Zeitpunkt erfahren wird. Kain drückt dem Esel sanft die Fersen in die Flanken, da vorn liegt der Weg, der ihn in die Stadt führt, gleich welcher Art der Wein ist, den man in das ihn erwartende Glas eingeschenkt hat, er muss ihn trinken. Aus der Nähe betrachtet, scheint die Stadt nicht gewachsen zu sein, es sind dieselben Häuser, die sich unter ihrem eigenen Gewicht ducken, dieselben Lehmbauten, nur der Palast ragt aus der dunklen Masse der alten Bauwerke heraus, und wie den Regeln dieser Berichte nach zu erwarten, steht, als er um die Ecke biegt, am Eingang zum Platz derselbe Alte mit den denselben Schafen an demselben Strick. Wo hast du dich herumgetrieben, bist du jetzt endgültig zurück, fragte er Kain, Und du treibst dich immer noch hier herum, bist noch nicht tot, erwiderte Kain, Solange diese Schafe leben, sterbe ich nicht, vermutlich bin ich dazu geboren, sie zu hüten und daran zu hindern, dass sie den Strick fressen, an dem sie festgebunden sind, Andere sind zu Schlimmerem geboren, Du sprichst von dir selbst, Darauf antworte ich dir vielleicht bei anderer Gelegenheit, jetzt habe ich es eilig, Wirst du von jemandem erwartet, fragte der Alte, Ich weiß nicht, Ich bleibe hier, um zu sehen, ob du aus dem Palast herauskommst oder drin bleibst, Wünsch mir Glück, Um dir Glück zu wünschen, müsste ich erst wissen, was für dich das Beste ist, Das weiß ich selbst nicht, Du weißt, dass Lilith einen Sohn hat, fragte der Alte, Kein Wunder, sie war schwanger, als ich abreiste, Ja, so ist es, sie hat einen Sohn, Ade, Ade. Ohne dass man es ihm befehlen musste, bewegte sich der Esel zum Eingang des Palastes und blieb dort stehen. Kain ließ sich vom Sattel hinuntergleiten, übergab die Zügel einem Sklaven, der herbeigeeilt war, und fragte ihn, Ist jemand im Palast, Ja, die Herrin ist da, Geh und sag ihr, ein Besucher sei gekommen, Abel, du heißt Abel, murmelte der Sklave, ich kann mich gut an dich erinnern, Dann geh jetzt. Der Sklave stieg die Treppe hinauf und kehrte kurz darauf mit einem Knaben von wohl neun oder zehn Jahren zurück, Das ist mein Sohn, dachte Kain. Der Sklave gab ihm ein Zeichen, ihm zu folgen. Oben an der Treppe stand Lilith, so schön, so sinnlich wie eh und je, Ich habe geahnt, dass du heute kommen würdest, deshalb habe ich mich so gekleidet, damit du dich freust, mich zu sehen, Wer ist dieser Knabe, Er heißt Henoch und ist dein Sohn. Kain stieg die Stufen hinauf, die ihn von Lilith trennten, ergriff ihre Hände, die sie ihm entgegenstreckte, und im nächsten Moment hielt er sie in den Armen. Er hörte ihr schmachtendes Seufzen, spürte, dass sie am ganzen Körper zitterte, und als Lilith sagte, Du bist zurückgekommen, konnte er nur antworten, Ja, ich bin zurückgekommen. Auf ein Zeichen ging der Sklave mit dem Knaben weg und ließ sie allein. Komm mit, sagte sie. Sie traten in das Vorzimmer, und Kain stellte fest, dass die Pritsche und der Hocker für den Türhüter, die ihm zehn Jahre zuvor zugewiesen worden waren, noch immer dort standen, Woher wusstest du, dass ich heute kommen würde, wo mir selbst nicht bewusst war, dass ich mich hier befinde, Frag mich nie, woher ich weiß, was ich sage, denn ich könnte dir keine Antwort geben, als ich heute Morgen erwachte, habe ich laut gesagt, Er kommt heute zurück, das habe ich gesagt, damit du es hörst, und so ist es, du bist hier, doch werde ich dich nicht fragen, für wie lange, Ich bin gerade erst angekommen, das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, von Abreise zu sprechen, Warum bist du gekommen, Das ist eine lange Geschichte, die lässt sich nicht zwischen Tür und Angel erzählen, Dann erzählst du sie mir im Bett. Sie betraten das Schlafgemach, dort hatte sich offenbar nichts verändert, so als hätte Kains Gedächtnis während der langen Trennung die Erinnerungen nicht nach und nach abgewandelt, um nun nicht überrascht sein zu müssen. Lilith begann sich zu entkleiden, die Zeit war scheinbar spurlos an ihr vorübergegangen. Da fragte Kain, Und was ist mit Noah, Er ist tot, sagte sie ganz einfach, ohne dass ihre Stimme zitterte oder ihr Blick sich abwandte, Du hast ihn getötet, fragte Kain weiter, Nein, antwortete Lilith, ich habe dir versprochen, dass ich ihn nicht töten werde, er ist eines natürlichen Todes gestorben, Besser so, sagte Kain, Die Stadt heißt auch Henoch, rief Lilith ihm in Erinnerung, Wie mein Sohn, Ja, Wer hat den Namen ausgesucht, Für wen, Für die Stadt, Noah hat sie so genannt, Und warum hat er die Stadt nach einem Sohn benannt, der nicht sein Sohn ist, Das hat er mir nie gesagt, und ich habe ihn nie danach gefragt, antwortete Lilith, die inzwischen im Bett lag, Und Noah, wann ist er gestorben, fragte Kain, Vor drei Jahren, Das heißt, sieben Jahre lang galt er als Henochs Vater, Alle haben so getan, als ob, man wusste, dass du der Vater bist, mit der Zeit allerdings erinnerten sich nur noch die Älteren daran, aber wie dem auch sei, Noah hätte ihn nicht besser behandeln können, wenn er sein eigener Sohn gewesen wäre, Das sieht dem Mann, den ich gekannt habe, gar nicht ähnlich, man könnte meinen, es sind zwei Personen, Niemand ist nur eine Person, du, Kain, bist auch Abel, Und du, Ich bin alle Frauen, alle ihre Namen sind auch meine, sagte Lilith, und jetzt komm, komm schnell, bring mir Nachricht von deinem Körper, In zehn Jahren habe ich keine andere Frau erkannt, sagte Kain, während er sich hinlegte, Und ich keinen anderen Mann, sagte Lilith, maliziös lächelnd, Ist es wahr, was du sagst, Nein, ein paar haben in diesem Bett gelegen, aber nicht viele, ich konnte sie nicht ertragen, wenn sie entluden, hätte ich ihnen am liebsten die Kehle durchgeschnitten, Ich danke dir für deine Offenheit, Dich würde ich niemals belügen, sagte Lilith und presste sich an ihn.

Nachdem ihre Gemüter sich beruhigt, ihre Körper sich für die lange Trennung mit höchsten Zinsen entschädigt hatten, kam der Moment, die Vergangenheit zu ordnen. Lilith hatte gefragt, Warum bist du gekommen, doch er hatte bereits erklärt, er wisse nicht, wie er hergekommen sei, deshalb wandelte sie die Frage ab, Was hast du in all diesen Jahren gemacht, erkundigte sie sich nun, und Kain antwortete, Ich habe Dinge gesehen, die sich noch nicht ereignet haben, Willst du damit sagen, du hättest die Zukunft erraten, Ich habe sie nicht erraten, ich habe sie erlebt, Kein Mensch kann die Zukunft erleben, Dann nennen wir sie nicht Zukunft, sondern eine andere Gegenwart, andere Gegenwartszeiten, Das verstehe ich nicht, Anfangs hatte ich auch Schwierigkeiten, es zu verstehen, doch dann begriff ich, wenn ich mich darin befand, und ich befand mich wirklich darin, war ich in einer anderen Gegenwart, was zuvor Zukunft gewesen war, galt nicht länger als Zukunft, das Morgen fand jetzt statt, Kein Mensch wird dir das glauben, Ich habe nicht vor, mit irgendjemand anderem darüber zu sprechen, Dein Pech ist, dass du keinerlei Beweis mitgebracht hast, irgendeinen Gegenstand aus dieser anderen Gegenwart, Es war nicht nur eine einzige andere Gegenwart, sondern mehrere, Nenn mir ein Beispiel. Da erzählte Kain Lilith die Geschichte von einem Mann namens Abraham, dem Gott befohlen hatte, seinen eigenen Sohn zu opfern, dann die Geschichte von einem großen Turm, den die Menschen bis in den Himmel hatten bauen wollen und den der Herr mit einem Luftstoß umblies, danach die Geschichte von einer Stadt, in der die Männer lieber mit anderen Männern ins Bett gingen, und von dem Feuer und dem Schwefel, die der Herr auf die Stadt niedergehen ließ, ohne die Kinder zu verschonen, die ja noch gar nicht wussten, welche Neigungen sie später haben würden, anschließend die Geschichte von einer riesigen Menschenansammlung am Fuß eines Berges, den sie Sinai nannten, und der Herstellung eines goldenen Kalbes, das sie anbeteten, weshalb viele von ihnen sterben mussten, die Geschichte von der Stadt Midian, die es wagte, sechsunddreißig Soldaten eines israelitisch genannten Heeres zu töten, und deren Bevölkerung bis auf das letzte Kind ausgemerzt wurde, die Geschichte von einer anderen Stadt namens Jericho, deren Mauern durch das Posaunenschmettern aus Widderhörnern zum Einstürzen gebracht wurden und wo anschließend alles vernichtet wurde, was es darin gab, neben den Männern und Frauen, jungen wie alten, auch die Rinder, die Schafe und die Esel. Das ist es, was ich gesehen habe, sagte Kain zum Abschluss, und noch viel mehr, wofür mir Worte fehlen, Glaubst du wirklich, dass das, was du gerade erzählt hast, in der Zukunft geschehen wird, fragte Lilith, Anders, als man gemeinhin sagt, steht die Zukunft bereits geschrieben, wir verstehen es nur nicht, das Blatt zu lesen, wobei er sich selbst fragte, wie er auf diese revolutionäre Idee gekommen war, Und wie denkst du darüber, dass du erwählt wurdest, das alles zu erleben, Ich weiß nicht, ob ich erwählt wurde, doch eines weiß ich, ja, etwas habe ich gelernt, Und was, Dass unser Gott, der Schöpfer von Himmel und Erde, komplett verrückt ist, Wie kannst du es wagen zu sagen, der Herrgott sei verrückt, Weil nur ein Verrückter, der sich seines Handelns nicht bewusst ist, zugeben würde, für den Tod von Hunderttausenden von Menschen direkt verantwortlich zu sein, und sich anschließend so verhält, als wäre nichts geschehen, es sei denn es dreht sich hier nicht um Verrücktheit, unfreiwillige, echte Verrücktheit, sondern schlicht und einfach um reine Bösartigkeit, Gott könnte niemals böse sein, sonst wäre er nicht Gott, für das Böse haben wir den Teufel, Gut kann kein Gott sein, der einem Vater befiehlt, seinen eigenen Sohn zu töten und auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen, nur um damit einen Beweis für seinen Glauben zu erbringen, das würde selbst der bösartigste Dämon nicht verlangen, Ich erkenne dich nicht wieder, du bist nicht derselbe Mann, der früher in diesem Bett schlief, sagte Lilith, Du wärst auch nicht mehr dieselbe, wenn du gesehen hättest, was ich gesehen habe, die Kinder aus Sodom vom Feuer des Himmels verbrannt, Sodom, was ist das, Die Stadt, wo die Männer den Frauen Männer vorziehen, Und deswegen mussten alle sterben, Ja, alle, keine Menschenseele ist davongekommen, niemand hat überlebt, Auch nicht die von den Männern verschmähten Frauen, fragte Lilith weiter, Nein, keine einzige, Wie üblich, die Frauen sind immer die Opfer, Wie dem auch sei, inzwischen sind die Unschuldigen es gewohnt, für die Sünder zu büßen, Was für eine merkwürdige Vorstellung von Gerechtigkeit der Herr offenbar hat, So wie jemand, der nie auch nur die geringste Ahnung davon gehabt hat, was menschliche Gerechtigkeit sein könnte, Aber du, du weißt es, fragte Lilith, Ich bin bloß Kain, derjenige, der seinen Bruder getötet hat und für dieses Verbrechen verurteilt wurde, Mit ziemlich viel Nachsicht, nebenbei bemerkt, warf Lilith ein, Du hast recht, ich wäre der Letzte, der das leugnen wollte, doch die Hauptschuld daran hatte Gott, der, den wir Herr nennen, Wenn du Abel nicht getötet hättest, wärst du nicht hier, lass uns egoistisch denken, das eine hat das andere nach sich gezogen, Ich habe durchlebt, was ich durchleben musste, meinen Bruder zu töten und mit dir im selben Bett zu liegen geht beides auf dasselbe zurück, Worauf, Darauf, dass wir in Gottes Hand sind oder in der Hand des Schicksals, was nur ein anderer Name für ihn ist, Und was beabsichtigst du nun zu tun, fragte Lilith, Das kommt darauf an, Worauf kommt es an, Falls ich irgendwann Herr meiner selbst werde, falls dieser unfreiwillige Wechsel von einer Zeit in die andere einmal aufhören sollte, dann will ich ein sogenanntes normales Leben führen wie alle anderen, Nicht wie jedermann, denn du wirst mich heiraten, unser Kind haben wir bereits, das hier ist unsere Stadt, und ich werde dir treu sein wie die Borke dem Baumstamm, zu dem sie gehört, Doch wenn es nicht dazu kommt, wenn mein Schicksal so bleibt, dann werde ich, wo immer ich mich befinde, dazu verurteilt sein, von einer Zeit in die nächste zu wechseln, wir, weder du noch ich, werden uns jemals des nächsten Tages sicher sein können, außerdem, Was außerdem, fragte Lilith, Ich spüre, dass das, was mir geschieht, etwas bedeuten, einen Sinn haben muss, ich spüre, dass ich nicht auf halbem Weg stehenbleiben darf, ohne herauszufinden, worum es geht, Das heißt, dass du nicht bleibst, dass du irgendwann in den nächsten Tagen weiterziehst, sagte Lilith, Ja, ich fürchte, so wird es sein, wenn ich dazu bestimmt bin, etwas Besonderes zu erleben, dann muss ich in Erfahrung bringen, was und warum, Dann lass uns die Zeit genießen, die uns bleibt, komm zu mir, sagte Lilith. Sie umarmten und küssten sich, eng umschlungen wälzten sie sich im Bett von einer Seite auf die andere, und als Kain sich über Lilith befand und Anstalten machte, in sie einzudringen, sagte sie, Das Mal auf deiner Stirn ist größer, Viel größer, fragte Kain, Nein, nicht viel, Manchmal denke ich, dass es wächst und wächst, bis es den ganzen Körper bedeckt und ich zu einem Schwarzen geworden bin, Das fehlte gerade noch, sagte Lilith und lachte laut auf, um gleich darauf wollüstig aufzustöhnen, als er mit einem Ruck tief in sie hineinstieß.

Erst zwei Wochen waren vergangen, da verschwand Kain. Er hatte sich angewöhnt, ausgedehnte Spaziergänge in der Umgebung der Stadt zu unternehmen, nicht weil er, so wie damals, Sonne und frische Luft brauchte, Wohltaten der Natur, an denen es ihm in den letzten zehn Jahren wahrlich nicht gemangelt hatte, sondern um der bedrückenden Atmosphäre im Palast zu entfliehen, wo er, abgesehen von den Stunden im Bett mit Lilith, nichts anderes zu tun hatte, als hin und wieder ohne nennenswertes Ergebnis ein paar Sätze mit dem Unbekannten zu wechseln, der sein Sohn Henoch für ihn war.
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Plötzlich sah er sich durch das Tor einer Stadt schreiten, in der er noch nie gewesen war. Auf der Stelle dachte er daran, dass er keinen roten Heller bei sich hatte, und er sah auch keinerlei Möglichkeit, sich Geld zu beschaffen, da ihn hier kein Mensch kannte. Hätte er seinen Esel auf den Spaziergang mitgenommen, wäre das ökonomische Problem gelöst gewesen, denn bei einem Tier wie diesem hätte jeder Käufer zugegeben, dass es sein Gewicht in Gold wert war. Er fragte zwei Männer, die gerade vorbeikamen, nach dem Namen der Stadt, und der eine antwortete, Der Ort hier heißt das Land Uz. Der selbstverständliche Tonfall, ohne jede Spur von Gereiztheit, ermutigte Kain, noch eine Frage zu stellen, Und wo könnte ich eine Arbeit finden, wobei er hinzufügte, als müsste er sich rechtfertigen, Ich bin nämlich gerade erst hier angekommen und kennen niemanden. Die Männer musterten ihn von oben bis unten, fanden aber nichts, was auf einen Bettler oder Landstreicher schließen ließ, ihr Blick verweilte nur kurz bei dem Mal auf der Stirn, dann sagte der zweite Mann, Der reichste Grundbesitzer dieser Ländereien und des ganzen Orients heißt Hiob, bitte ihn, dass er dir Arbeit gibt, vielleicht hast du Glück, Wo finde ich ihn, fragte Kain, Komm mit, wir bringen dich hin, er hat so viele Dienstboten, da kommt es auf einen mehr oder weniger nicht an, Ist er so reich, Unermesslich reich, stell dir nur vor, was es bedeutet, siebentausend Schafe, dreitausend Kamele, fünfhundert Joch Rinder und fünfhundert Eselinnen sein Eigen zu nennen, Arme haben viel Phantasie, sagte Kain, man könnte sogar sagen, dass sie nichts anderes besitzen, aber ich muss gestehen, dass meine dafür nicht ausreicht. Schweigen trat ein, dann sagte einer der Männer wie zufällig, Wir kennen uns bereits, Ich habe auch das dumpfe Gefühl, sagte Kain ängstlich, Du heißt Kain und warst in Sodom, als die Stadt zerstört wurde, wir haben ein gutes Gedächtnis, Ja, das stimmt, jetzt erinnere ich mich, Dann weißt du es ja, mein Kollege und ich, wir sind Engel des Herrn, Aber wer bin ich, dass mir zwei Engel des Herrn in dieser schwierigen Lage helfen wollen, Du warst gut gegen Abraham und hast dafür gesorgt, dass uns im Haus von Lot nichts Böses widerfährt, das verdient belohnt zu werden, Ich weiß nicht, wie ich euch danken soll, Wir sind Engel, wenn nicht wir Gutes tun, wer dann, fragte der eine. Um sich Mut zu machen, holte Kain dreimal tief Luft, bevor er sprach, Wenn euer Auftrag in Sodom lautete, die Stadt zu zerstören, welcher Auftrag hat euch dann hierher geführt, Das dürfen wir niemandem verraten, sagte der eine, Ach, es ist doch kein Geheimnis, sagte der andere, und sobald die Dinge geschehen sind, ist es sowieso keins mehr, außerdem hat dieser, der hier bei uns ist, bereits bewiesen, dass man ihm vertrauen kann, Du übernimmst die Verantwortung für den Verrat, und was ist, wenn er nichts Besseres zu tun hat, als es gleich Hiob zu erzählen, Der ihm höchstwahrscheinlich nicht glauben würde, Na gut, tu, was du meinst, ich wasche meine Hände in Unschuld. Kain blieb stehen und sagte, Es lohnt nicht, dass ihr euch meinetwegen streitet, erzählt es, wenn ihr wollt, und wenn ihr nicht wollt, erzählt es nicht, ich kann euch weder dazu zwingen noch es von euch verlangen. Angesichts dieser mangelnden Wissbegier kapitulierte selbst der zögerliche Engel, Sprich, sagte er zum anderen, und dann, mit strengem Blick zu Kain, Und du, schwör, dass du niemandem erzählen wirst, was du nun zu hören bekommst, Ich schwöre, sagte Kain und hob die rechte Hand. Da fing der andere Engel an, Vor ein paar Tagen haben sich hier alle himmlischen Wesen vor dem Herrn versammelt, wie es hin und wieder geschieht, auch Satan war anwesend, und der Herr fragte ihn, Woher kommst du, und Satan antwortete, Ich bin im Land umhergezogen, und der Herr fragte weiter, Ist dir nicht mein Knecht Hiob aufgefallen, es gibt keinen Zweiten wie ihn auf der Welt, er ist ein guter, ehrlicher Mann, sehr fromm und meidet das Böse. Satan, der verächtlich grinsend zugehört hatte, fragte den Herrn, Glaubst du, seine frommen Gefühle seien uneigennützig, stimmt es nicht, dass du ihn wie eine Mauer von allen Seiten beschützt, ihn und seine Familie und alles, was ihm gehört. Er machte eine Pause, dann sprach er weiter, Aber versuch nur einmal, die Hand gegen das zu erheben, was ihm gehört, dann wirst du erleben, ob er dich nicht verflucht. Da sprach der Herr zu Satan, Alles, was ihm gehört, steht dir zur Verfügung, nur ihm darfst du nichts tun. Das hörte der Satan und machte sich auf den Weg, und jetzt sind wir hier, Um was zu tun, fragte Kain, Um aufzupassen, dass Satan nicht zu weit geht, dass er nicht die Grenzen überschreitet, die der Herr ihm gesetzt hat. Da sagte Kain, Wenn ich es richtig verstanden habe, so haben der Herr und Satan eine Wette abgeschlossen, aber Hiob darf nicht wissen, dass er der Gegenstand einer Wette zwischen Gott und dem Teufel ist, Genau, riefen die beiden Engel unisono aus, Mir scheint die Sache von Seiten des Herrn nicht ganz sauber, sagte Kain, wenn stimmt, was ich gehört habe, dann ist Hiob, obwohl er reich ist, ein guter, ehrlicher Mann und obendrein noch sehr fromm, er hat keinerlei Straftat begangen, soll aber grundlos mit dem Verlust seines Besitzes bestraft werden, der Herr mag wohl gerecht sein, wie so viele sagen, doch mir stellt sich das anders dar, ich muss immer noch daran denken, was mit Abraham geschah, dem Gott befahl, seinen Sohn Isaak zu töten, um ihn auf die Probe zu stellen, ich meine, wenn der Herr nicht denen vertraut, die an ihn glauben, dann sehe ich keinen Grund, warum diese dem Herrn vertrauen sollten, Gottes Wege sind unergründlich, selbst wir Engel können seine Gedanken nicht durchdringen, Ich bin dieses Gerede leid, dass Gottes Wege unergründlich sind, antwortete Kain, Gott müsste transparent und glasklar sein, statt ständig Angst und Schrecken zu verbreiten, kurzum, Gott liebt uns nicht, Er hat dir das Leben geschenkt, Das Leben haben mir mein Vater und meine Mutter geschenkt, sie haben ihr Fleisch miteinander vereinigt, und dann bin ich geboren, nirgends ist erwähnt, dass er dabei anwesend gewesen ist, Gott ist überall gegenwärtig, Vor allem wenn er zu töten befiehlt, schon ein einziges Kind von all denen, die in Sodom wie Feuerscheite verbrannten, wäre Grund genug, ihn erbarmungslos zu verurteilen, doch Gerechtigkeit ist für Gott ein hohles Wort, jetzt lässt er Hiob wegen einer Wette leiden, und niemand wird ihn zur Rechenschaft ziehen, Vorsicht, Kain, du redest zu viel, der Herr hört dich und wird dich früher oder später strafen, Der Herr hört nichts, der Herr ist taub, allenthalben richtet man Bitten an ihn, arme, unglückliche, geschundene Menschen flehen ihn um die Hilfe an, die ihnen die Welt verweigert hat, aber der Herr kehrt ihnen den Rücken zu, erst hat er sich mit den Hebräern verbündet und jetzt einen Pakt mit dem Teufel geschlossen, dafür lohnt es nicht, einen Gott zu haben. Die Engel protestierten empört, drohten, ihm keine Arbeit zu verschaffen, worauf das theologische Streitgespräch beendet und mehr oder weniger Frieden geschlossen wurde. Ein Engel sagte sogar, Ich glaube, der Herr hätte seine Freude daran, mit dir über diese Themen zu diskutieren, Irgendwann vielleicht, antwortete Kain. Sie befanden sich vor dem Tor zu Hiobs großem Haus, ein Engel bat, mit dem Haushofmeister sprechen zu können, der aber kam nicht persönlich, sondern schickte einen Vertreter, sich zu erkundigen, was sie wollten, Arbeit, sagte der Engel, nicht für uns, wir leben woanders, aber für unseren Freund hier, der gerade eingetroffen ist und im Land Uz ein neues Leben beginnen möchte, Was kannst du, fragte der Abgesandte des Haushofmeisters, Ich kenne mich mit Eseln aus, ich war Hufschmiedgehilfe in Josuas Heer, Sehr schön, das ist eine gute Empfehlung, ich schicke dir einen Sklaven, du kannst jetzt gleich anfangen, ich muss nur erst wissen, wie du heißt, Kain ist mein Name, Und woher kommst du, Aus dem Land Nod, Davon habe ich noch nie gehört, Du bist nicht der Erste, wer Land Nod sagt, sagt Land Nichts. Da wandte sich ein Engel an Kain, Hier bist du in guten Händen, du hast jetzt Arbeit, Vorläufig, antwortete Kain mit mattem Lächeln, Denk nicht gleich das Schlimmste, warf der Abgesandte des Haushofmeisters ein, wer je das Glück hatte, dieses Haus zu betreten, der hatte Arbeit für sein ganzes Leben, es gibt keinen besseren Menschen als Hiob. Mit einer Umarmung verabschiedeten sich die Engel von Kain und widmeten sich wieder ihrer Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die Anweisungen des Herrn befolgt wurden, schließlich weiß man ja nicht, ob das Ganze nicht ein besseres Ende nimmt als zunächst versprochen.

Leider wurde es schlimmer als alles, was man hätte erwarten können. Versehen mit der ihm gewährten Vollmacht, griff Satan gleichzeitig an allen Fronten an. Eines Tages, als Hiobs Söhne und Töchter, sieben die einen, drei die anderen, im Haus des ältesten Bruders zu Tisch saßen und Wein tranken, kam ein Bote, genauer gesagt der uns altbekannte Kain, der, wie wir wissen, mit den Eseln arbeitete, zu Hiob und sagte, Die Rinder waren gerade beim Pflügen und die Eselinnen weideten neben ihnen, da fielen die aus Saba ein und raubten alles und erschlugen die Knechte mit der Schärfe des Schwertes, nur ich bin entkommen, dir die Nachricht zu bringen. Kain sprach noch, da erschien ein zweiter Bote und sagte, Das Feuer Gottes fiel vom Himmel und verbrannte die Schafe und die Knechte zu Asche, nur ich bin entkommen, dir die Nachricht zu bringen. Er war noch nicht verstummt, da kam der nächste Bote, Die Chaldäer, sagte er, überfielen in drei Rotten aufgeteilt die Kamele und raubten sie, nachdem sie die Knechte mit der Schärfe des Schwertes erschlagen hatten, nur ich bin entkommen, dir die Nachricht zu bringen. Während dieser noch sprach, trat erneut einer ein und sagte, Deine Söhne und Töchter aßen und tranken im Hause des ältesten Bruders, da erhob sich ein Wirbelsturm von der anderen Seite der Wüste und stieß auf die vier Ecken des Hauses, sodass dieses über ihnen zusammenbrach und sie alle tötete, nur ich bin entkommen, dir die Nachricht zu bringen. Da erhob sich Hiob, zerriss seinen Umhang und schor sich die Haare, dann warf er sich auf die Erde und sagte, Nackt bin ich aus dem Leib meiner Mutter gekommen, und nackt kehre ich in den Schoß der Erde zurück, der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen, gelobt sei der Name des Herrn. Die Katastrophe dieser unglücklichen Familie ist damit noch nicht beendet, doch bevor wir fortfahren, seien uns ein paar Bemerkungen gestattet. Die erste, um unserer Verwunderung darüber Ausdruck zu verleihen, dass Satan ganz nach Belieben über die aus Saba und die Chaldäer verfügen und sie für seine persönlichen Interessen einsetzen kann, die zweite, um noch größere Verwunderung darüber auszudrücken, dass Satan offenbar ermächtigt war, sich eines Naturphänomens wie des Wirbelsturms zu bedienen und, schlimmer noch und geradezu unerklärlich, Gottes eigenes Feuer zu benutzen, um die Schafe und die Knechte zu verbrennen, die sie hüteten. Entweder vermag der Satan also weit mehr, als wir denken, oder wir haben es mit einer äußerst ernsten Situation von stillschweigender, mindestens stillschweigender, Komplizenschaft zwischen der bösen und der guten Seite der Welt zu tun. Trauer hatte sich wie eine Grabplatte über das Land Uz gesenkt, denn die Toten waren alle in der Stadt geboren, dieser gegenwärtig und weiß der Himmel wie lange zu allgemeinem Elend verdammten Stadt, in der Hiob fraglos nicht der Ärmste war. Ein paar Tage nach diesen unseligen Ereignissen fand im Himmel eine neue Versammlung der himmlischen Wesen statt, und wieder war Satan dabei. Da sprach der Herr zu ihm, Woher kommst du, und Satan antwortete, Ich bin wieder in der Welt umhergezogen, Hast du auf meinen Knecht Hiob geachtet, fragte der Herr, es gibt keinen wie ihn auf der Erde, ein ehrbarer und aufrechter Mann, gottesfürchtig und meidet das Böse, und er hält noch fest an seiner Tugendhaftigkeit, obwohl du mich verleitet hast, ihn ins Verderben zu stürzen, was er nicht verdient hat, und Satan antwortete, Ich habe es mit deinem Einverständnis getan, ob Hiob es verdiente oder nicht, ging mich nichts an, auch war es nicht meine Idee, ihn zu quälen, und er fuhr fort, Ein Mann kann bereit sein, all seine Habe herzugeben und sogar die eigene Haut, um sein Leben zu retten, aber versuch einmal, deine Hand gegen ihn zu erheben, lass ihn Krankheit in seinen Knochen und in seinem Körper erleiden, und du wirst sehen, ob er dich nicht von Angesicht zu Angesicht verflucht. Der Herr sagte, So sei er in deiner Hand, doch unter der Bedingung, dass du sein Leben verschonst, Das genügt mir, antwortete Satan und begab sich direkt dorthin, wo Hiob sich befand, und bedeckte ihn schneller, als man ein Amen sprechen kann, von der Fußsohle bis zum Scheitel mit grässlichen Schwären. Es war ein Jammer, wie der Unglückliche im Straßenstaub saß und sich mit einer Tonscherbe den Eiter aus den Beinen kratzte wie der Elendeste der Elenden. Hiobs Frau, von der wir bisher kein einziges Wort vernommen haben, nicht einmal zum Beklagen des Todes ihrer zehn Kinder, fand, nun sei es an der Zeit, ihr Herz auszuschütten, und fragte ihren Mann, Hältst du noch immer fest an deiner Rechtschaffenheit, wäre ich du, wäre ich an deiner Stelle, so würde ich Gott verfluchen, und wenn mir davon der Tod käme, worauf Hiob antwortete, Du sprichst wie ein törichtes Weib, wenn wir das Gute aus der Hand Gottes empfangen, warum sollten wir dann nicht auch das Böse erhalten, so fragte er, doch die Frau erwiderte zornig, Für das Böse war bisher Satan da, dass der Herr ihm nun Konkurrenz machen will, auf die Idee wäre ich nie gekommen, Gewiss hat mich nicht Gott in diesen Zustand versetzt, sondern Satan, Mit Einverständnis des Herrn, sagte sie und fügte hinzu, Ich habe immer von den Alten gehört, die Tricks des Teufels kämen nicht gegen den Willen Gottes an, doch jetzt habe ich meine Zweifel, ob die Dinge so einfach sind, wahrscheinlich ist Satan lediglich ein Werkzeug des Herrn, damit beauftragt, die Drecksarbeiten zu erledigen, unter die Gott nicht seinen Namen setzen kann. Da, auf dem Gipfel seines Leidens, womöglich von seiner Frau ermutigt, was er sich aber nicht eingestand, durchbrach Hiob den Schutzwall der Gottesfurcht, der ihm die Lippen versiegelte, und klagte, Verloren sei der Tag, da ich geboren wurde, und die Nacht, in der gesagt wurde, Ein Knabe ist empfangen, dieser Tag werde zu Finsternis, weder soll Gott in der Höhe nach ihm fragen noch das Licht über ihm glänzen, Dunkel und Finsternis sollen sich seiner bemächtigen, Wolken sollen ihn verhüllen und Sonnenfinsternisse Schrecken verbreiten, dieser Tag soll nicht unter den Tagen des Jahres genannt, auch nicht zu den Monaten gezählt werden, diese Nacht soll unfruchtbar sein und ohne jeden Freudenschrei, die Sterne deiner Dämmerung sollen sich verfinstern, vergeblich soll sie auf das Licht warten und nicht erleben, dass sich die Lider der Morgenröte öffnen, weil sie mir nicht die Tür des Leibes meiner Mutter verschlossen und nicht verhindert hat, dass ich solches Unglück erlebe, und in dieser Weise beklagte Hiob sein Schicksal, Seite um Seite Verwünschungen und Beschwerden, während ihm drei Freunde, Eliphas von Theman, Bildad von Suah und Zophar von Naema, Vorträge hielten über Ergebung im Allgemeinen und die Pflicht eines jeden Gläubigen, gesenkten Hauptes jeglichen Willen des Herrn zu respektieren. Kain hatte eine Arbeit gefunden, nichts Besonderes, die Esel eines Kleinbauern versorgen, ihm und dessen Familie musste er nun zum tausendsten Mal berichten, wie sich der Überfall der aus Saba und der Raub der Eselinnen abgespielt hatte. Er vermutete, dass die Engel noch in der Nähe waren und Informationen über Hiobs Unglück sammelten, um dem inzwischen sicherlich ungeduldig gewordenen Herrn Nachricht zu bringen, doch anders als erwartet erschienen sie ihm, um ihm zu gratulieren, dass er der Grausamkeit der Nomaden aus Saba entronnen war, Ein Wunder, sagten sie. Kain bedankte sich, wie es seine Pflicht war, doch konnte er darüber nicht seinen ständig wachsenden Groll gegen Gott vergessen, Ich nehme an, der Herr wird sich freuen, sagte er zu den Engeln, er hat die Wette mit Satan gewonnen, Hiob hat ihm nicht abgeschworen, obwohl er all das erleidet, Wir alle wussten, dass er es nicht tun würde, Auch der Herr, nehme ich an, Der Herr zuallererst, Was bedeutet, dass er die Wette einging, weil er wusste, dass er gewinnen würde, Sozusagen, ja, Also ist alles wie gehabt, in diesem Augenblick weiß der Herr nicht mehr über Hiob, als er schon vorher wusste, So ist es, Wenn es so ist, dann erklärt mir bitte, warum Hiob leprös ist, sein Körper von eitrigen Schwären bedeckt, warum er ruiniert ist und seine Kinder tot, Der Herr wird einen Weg finden, ihn zu entschädigen, Wird er die zehn toten Kinder wieder zum Leben erwecken, die Mauern wiederaufrichten, die Tiere, die nicht getötet wurden, zurückkommen lassen, fragte Kain, Das wissen wir nicht, Und was wird der Herr mit Satan machen, der die Vollmacht, die ihm erteilt wurde, offensichtlich so übel missbraucht hat, Vermutlich nichts, Wieso nichts, fragte Kain entrüstet, selbst wenn Sklaven für die Statistik nicht zählen, gibt es immer noch eine Menge Menschen, die ums Leben gekommen sind, und dann höre ich von euch, dass der Herr wahrscheinlich nichts tun wird, Im Himmel war es schon immer so, daran sind nicht wir schuld, Doch, wenn an einer Versammlung der himmlischen Wesen der Satan teilnimmt, ist das für einen einfachen Sterblichen nicht zu verstehen. Damit endete das Gespräch, die Engel brachen auf, und Kain sagte sich, dass er einen würdigeren Weg für sein Leben finden musste, Ich will nicht für alle Zeit hierbleiben und Esel hüten, dachte er. Die Absicht war bedenkens- und lobenswert, doch andere Möglichkeiten nicht vorhanden, es sei denn, er ginge zurück ins Land Nod und nähme seinen Platz im Palast und in Liliths Bett wieder ein. Er würde dick werden, würde ihr noch zwei oder drei Kinder machen, oder, so schoss es ihm durch den Kopf, er könnte sich auf den Weg begeben und nachsehen, wie es seinen Eltern ging, ob sie noch am Leben waren und bei Gesundheit. Er wollte sich verkleiden, damit sie ihn nicht erkannten, diese Freude würde ihm niemand nehmen können, Welche Freude, fragte er sich, für Kain wird es niemals eine Freude geben, Kain ist der, der seinen Bruder getötet hat, Kain ist der, der geboren wurde, das Unsägliche zu sehen, Kain ist der, der Gott hasst.

Doch fehlte ihm ein Esel, der ihn dorthin tragen konnte. Im ersten Moment überlegte er noch, auf einen Esel zu verzichten und zu Fuß zu gehen, aber wenn der Wechsel von einer Gegenwart in die andere auf sich warten ließ, würde ihm nichts anderes übrigbleiben, als aufs Geratewohl durch die Wüste zu laufen, sich des Nachts von den Sternen leiten zu lassen und bei Tag darauf zu hoffen, dass sie wieder erschienen. Zudem hätte er dann niemanden, mit dem er sich unterhalten konnte. Anders, als man allgemein glaubt, sind Esel sehr gesprächsfreudig, man braucht sich nur anzusehen, auf wie viele unterschiedliche Arten sie schreien, schnauben und mit den Ohren wackeln, doch nicht alle Menschen, die auf Eseln reiten, kennen ihre Sprache, deshalb kommt es zu so scheinbar unerklärlichen Situationen wie zum Beispiel, dass ein Esel mitten auf dem Weg stehen bleibt und sich, sosehr man auch auf ihn einprügelt, nicht von der Stelle rührt. Dann heißt es, er sei ein störrischer Esel, dabei handelt es sich um ein Kommunikationsproblem, wie es so häufig auch zwischen Menschen entsteht. Der Gedanke, zu Fuß zu gehen, hielt sich also nicht lange in Kains Kopf. Er brauchte einen Esel, und wenn er ihn stehlen musste, doch wir, die wir ihn immer besser kennenlernen, wissen, dass er das nicht tun wird. Kain ist zwar ein Mörder, doch im Übrigen ein durch und durch anständiger Mann, die liederlichen Tage seiner wilden Ehe mit Lilith waren zwar von bürgerlicher Warte aus verwerflich, hätten aber sein angeborenes Moralempfinden nicht zu korrumpieren vermocht, man sehe sich nur seine mutige Auseinandersetzung mit Gott an, auch wenn erwähnt werden muss, dass der Herr dies bis heute nicht wahrgenommen hat, es sei denn, er erinnert sich an ihre Diskussion angesichts der noch warmen Leiche von Abel. Im Verlauf dieses Hin-und-her-Überlegens kam Kain auf die rettende Idee, einen der von ihm versorgten Esel zu kaufen, indem er sich seinen Lohn nur zur Hälfte auszahlen ließ und die andere Hälfte dem Besitzer als Anzahlung gab. Dass die Abzahlung sich lange hinziehen würde, war von Nachteil, doch Kain hatte es nicht eilig, niemand auf der Welt wartete auf ihn, nicht einmal Lilith, mochte ihr Körper sich noch so oft nervös und ungeduldig im Bett wälzen. Der Besitzer der Esel, der kein schlechter Mensch war, machte die Rechnung auf seine Art, und zwar so, dass sie zugunsten von Kain ausfiel, wobei dieser nichts davon ahnte, zumal Mathematik noch nie seine Stärke gewesen war. Es dauerte nicht länger als ein paar Wochen, bis Kain seinen Esel schließlich ganz besaß. Er konnte aufbrechen, wann er wollte. Am Vorabend seiner Abreise beschloss er, sich nach dem Befinden seines früheren Arbeitgebers zu erkundigen, ob seine Schwären inzwischen verheilt waren, doch fand er ihn zu seinem Kummer vor der Haustür auf dem Erdboden sitzend vor, wo er sich die Wunden an den Beinen mit einer Ziegelsteinscherbe auskratzte, genau wie an dem Tag, als der Fluch über ihn kam, denn es war ein Fluch, und zwar einer der schlimmsten, dass Gott ihn dem Satan überlassen hatte. Großes Schiff, großer Sturm, sagt der Volksmund, und Hiobs Geschichte ist dafür der beste Beweis. Diskret, wie es sich ziemt für einen Fremden, trat Kain nicht näher, um ihm gute Besserung zu wünschen, schließlich hatten dieser Dienstherr und dieser Arbeiter sich nie kennengelernt, das ist der Nachteil der Aufteilung in Klassen, ein jeder bleibt auf seinem Platz, möglichst dort, wo er geboren ist, so gibt es keinerlei Möglichkeit, dass Menschen aus den verschiedenen Welten Freundschaft knüpfen. Auf dem Esel reitend, der ihm nun rechtmäßig gehörte, kehrte Kain an seinen Arbeitsplatz zurück, um sich für die Reise zu rüsten. Im Vergleich zu dem Esel, der im Stall von Liliths Palast geblieben war, jenem Prachtstück von Esel, der in Jericho bei dem Hufschmied Begehrlichkeiten geweckt hatte, war das neue Reittier eher eine Art Schindmähre im Ruhestand als für Paraden geeignet. Indes, selbst bei anspruchslosester unabhängiger Beurteilung muss man zugeben, dass der Esel fest auf seinen Beinen steht, auch wenn diese dünn und ein wenig ungelenk sind. Alles in allem, dachte der ehemalige Besitzer, der zum Abschied vor die Tür kam, war Kain nicht allzu schlecht ausgestattet, als er sich am nächsten Tag frühmorgens endgültig auf den Weg machte.
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Kain brauchte nicht weit zu reiten, da lag die triste Gegenwart des Landes Uz hinter ihm, und er sah sich umgeben von saftig grünen Bergen, üppigen Tälern, in denen Bäche mit dem reinsten, kristallklarsten Wasser plätscherten, das ein menschliches Auge je erblickt und ein Mund je gekostet hatte. Ja, dies hätte der Garten Eden sein können, unvergessen in sehnsüchtigem Gedenken, nachdem nun so viele Jahre vergangen waren und die bösen Erinnerungen mit Hilfe der Zeit mehr oder weniger verblassten. Und doch hatte diese blühende Landschaft etwas Künstliches, etwas Falsches, als handelte es sich um eine absichtlich geschaffene Kulisse, deren Zweck aber unmöglich erraten konnte, wer auf einem einfachen Esel und ohne Guide Michelin dahergeritten kam. Kain bog um einen Felsen, der den Blick auf einen guten Teil des Panoramas versperrte, und fand sich vor dem Zugang zu einem weniger bewaldeten, doch im Vergleich mit den bisher gesehenen nicht minder reizvollen Tal, darin ein langgestrecktes Bauwerk aus Holz, das in seinen Formen und der Farbe seines Materials ganz wie ein Schiff aussah oder genauer gesagt wie eine große Arche, die sich dort ausgesprochen seltsam ausmachte, denn ein Schiff, wenn es denn eins war, wird eigentlich am Wasser gebaut, und eine Arche, vor allem eine von dieser Größe, ist nichts, was man so ohne weiteres in einem Tal stehen und auf weiß der Himmel was warten lässt. Neugierig geworden, beschloss Kain, der Sache auf den Grund, in diesem Fall zu den Leuten zu gehen, die für ihren eigenen Bedarf oder im Auftrag von Dritten das rätselhafte Schiff oder die nicht minder rätselhafte Arche bauten. Er lenkte seinen Esel zu der Werft, dort grüßte er die Umstehenden und versuchte, ins Gespräch zu kommen, Ein schöner Platz hier, sagte er, doch die Antwort ließ nicht nur auf sich warten, sie wurde auch so knapp wie irgend möglich gegeben, ein schlichtes bestätigendes, gleichgültiges, desinteressiertes, unverbindliches Ja. Kain sprach weiter, Wer auf seinem Weg hier vorbeikommt, so wie ich, der rechnet mit allem anderen als mit einem Bauwerk dieser Größe, doch die schmeichelhaft gemeinte Bemerkung ging ins Leere. Offensichtlich waren die acht Menschen, vier Männer und vier Frauen, die dort arbeiteten, nicht gewillt, sich mit dem Fremden zu beschäftigen, denn sie taten nichts, um die Mauer der Feindseligkeit zu kaschieren, mit der sie seine Annäherungsversuche abwehrten. Kain beschloss, ohne weitere Umwege direkt zur Sache zu kommen, Was ihr da baut, was ist das, ein Schiff, eine Arche, ein Haus, fragte er. Der Älteste der Gruppe, ein hochgewachsener Mann, stark wie Samson, sagte lediglich, Ein Haus ist das nicht, Und auch keine Arche, warf Kain ein, denn eine Arche hat immer einen Deckel, und der Deckel von der hier, wenn es einen gäbe, wäre von keiner Menschenkraft zu stemmen. Der Mann antwortete nicht und machte Anstalten zu gehen, doch hielt Kain ihn im letzten Moment zurück, Wenn es kein Haus und keine Arche ist, dann kann es nur ein Schiff sein, sagte er, Antworte nicht, Noah, sagte die älteste Frau, der Herr wird böse auf dich, wenn du mehr als nötig sagst. Der Mann nickte zustimmend und sagte zu Kain, Wir haben viel zu tun, und dein Gerede hält uns von der Arbeit ab, lass uns in Ruhe und setz deinen Weg fort, und in leicht drohendem Tonfall fügte er hinzu, Wie du mit eigenen Augen sehen kannst, sind wir hier vier starke Männer, meine Söhne und ich, Nun gut, antwortete Kain, wie ich sehe, haben die alten, in unseren Gefilden seit jeher respektierten Regeln mesopotamischer Höflichkeit für Noahs Familie keinerlei Wert mehr. Im selben Augenblick trat mit einem ohrenbetäubenden Knall und entsprechenden Feuerwerksblitzen der Herr auf. Er trug Arbeitskleidung, nicht die luxuriösen Gewänder, mit denen er alle zu sofortigem Gehorsam zwang, wenn er beeindrucken wollte, ohne zu der himmlischen Dialektik greifen zu müssen. Noahs Familie und selbst der Patriarch warfen sich augenblicklich auf den mit Holzspänen bedeckten Boden, während der Herr Kain verblüfft ansah und fragte, Was machst du hier, seit du deinen Bruder getötet hast, habe ich dich nie wiedergesehen, Du irrst, Herr, wir haben uns gesehen, allerdings hast du mich nicht erkannt, bei Abraham, unter den Eichen von Mamre, bevor du Sodom zerstört hast, Da wurde gute Arbeit geleistet, sauber und effizient, vor allem endgültig, Nichts ist endgültig in der Welt, die du geschaffen hast, Hiob glaubte, er würde von jedem Unglück verschont, doch deine Wette mit Satan hat ihn ins Elend gestürzt, sein Körper ist eine einzige Schwäre, das habe ich gesehen, als ich das Land Uz verließ, Inzwischen nicht mehr, Kain, seine Haut ist vollständig verheilt, und die Herden, die er besaß, haben sich verdoppelt, jetzt hat er vierzehntausend Schafe, sechstausend Kamele, eintausend Joch Rinder und eintausend Esel, Wie hat er das geschafft, Er hat sich meiner Autorität gebeugt, er hat anerkannt, dass meine Macht absolut und unbegrenzt ist, dass ich niemandem Rechenschaft abzulegen habe, höchstens mir selbst, mich nicht mit Überlegungen persönlicher Natur aufhalten muss und dass ich, das sage ich dir jetzt, über ein so anpassungsfähiges Gewissen verfüge, dass es immer mit dem einverstanden ist, was ich tue, Und was ist mit Hiobs Söhnen und Töchtern, die unter den Trümmern ihres Hauses starben, Das ist ein Detail, dem man nicht zu viel Gewicht beimessen darf, er wird noch einmal zehn Kinder bekommen, sieben Söhne und drei Töchter, wie zuvor, als Ersatz für die, die er verloren hat, Wie die Viehherden, Ja, genau wie die Viehherden, Kinder sind auch nichts anderes, Viehherden. Noah und seine Familie waren inzwischen vom Erdboden aufgestanden und hörten staunend dem Gespräch zwischen dem Herrn und Kain zu, das eher nach einem Schwatz zwischen zwei alten Freunden klang, die sich nach langer Zeit wiederbegegnen. Du hast mir noch nicht gesagt, wieso du hierhergekommen bist, sagte Gott, Aus keinem besonderen Grund, Herr, im Übrigen bin ich nicht hergekommen, sondern habe mich hier gefunden, So wie du dich in Sodom gefunden hast oder im Land Uz, Und auch am Berg Sinai und in Jericho und beim Turm zu Babel und im Land Nod und bei Isaks Opferung, Du bist viel herumgekommem, wie es scheint, So ist es, Herr, doch nicht aus freien Stücken, ich frage mich sogar, ob dieser ständige Wechsel, der mich von einer Gegenwart in die andere versetzt hat, mal in die Vergangenheit, mal in die Zukunft, nicht auch dein Werk ist, Nein, damit habe ich nichts zu tun, das sind Fähigkeiten besonderer Art, die mir abgehen, Tricks, um den Bourgeois zu verblüffen, für mich existiert die Zeit nicht, Du räumst also ein, dass es im Universum eine andere Kraft gibt, anders und mächtiger als deine, Schon möglich, ich pflege nicht über überflüssiges transzendentes Zeug zu diskutieren, doch eines sollst du wissen, du kommst aus diesem Tal nicht mehr heraus, und ich rate dir, es auch nicht zu versuchen, ab sofort sind sämtliche Ausgänge bewacht, an jedem Ausgang stehen zwei Cherubim mit Feuerschwertern und dem Befehl, jeden zu töten, der sich ihnen nähert, So wie der, den du an den Eingang zum Paradies gestellt hast, Woher weißt du das, Meine Eltern haben viel über ihn gesprochen. Gott wandte sich an Noah und fragte, Hast du dem Mann erzählt, wozu dieses Boot dienen soll, Nein, mein Herr, die Zunge soll mir aus dem Mund fallen, wenn ich lüge, meine Familie kann es bezeugen, Du bist ein treuer Knecht, es war gut, dass ich dich gewählt habe, Danke, Herr, und wenn Ihr mir die Frage erlaubt, was mache ich jetzt mit diesem Mann, Lass ihn ins Boot und nimm ihn in deine Familie auf, dann hast du noch einen Mann, der deinen Schwiegertöchtern Kinder machen kann, ich hoffe, ihre Männer haben nichts dagegen, Das verspreche ich, ich selbst werde mich bemühen, meinen Teil beizutragen, zwar bin ich alt, aber noch nicht so alt, dass ich ein knackiges Frauenzimmer stehenließe. Kain mischte sich ein, Darf man erfahren, worüber ihr sprecht, fragte er, und der Herr antwortete, als wiederholte er eine auswendig gelernte, schon einmal gehaltene Rede, Die Erde ist durch und durch verdorben und voller Gewalt, mir begegnet dort nur Verderbtheit, denn alle ihre Bewohner haben den falschen Weg gewählt, die Schlechtigkeit der Menschen ist groß, all ihr Denken und Trachten ist einzig und unabänderlich auf Böses gerichtet, ich bereue, den Menschen erschaffen zu haben, denn seinetwegen hat mein Herz bitter gelitten, für mich ist das Ende aller Menschen gekommen, dieweil sie auf Erden überall Unrecht verbreitet haben, will ich sie vernichten und desgleichen die Erde, dich, Noah, habe ich auserwählt für den Beginn der neuen Menschheit, deshalb habe ich dich beauftragt, eine Arche aus harzigen Hölzern zu bauen, sie in Kammern zu unterteilen und sie von innen und von außen mit Pech abzudichten, ihre Länge soll dreihundert Ellen betragen, und die sind es geworden, und die Breite soll fünfzig Ellen und die Höhe dreißig betragen, und oben sollst du ein Fenster machen, eine Elle vom Dach, in eine Seite der Arche eine Tür und innen einen unteren Boden sowie einen zweiten und dritten Boden, denn ich will eine Sintflut von Wasser kommen lassen, die alles überschwemmt und unter dem Himmel alle Lebewesen vernichtet, die es auf der Welt gibt, alles auf Erden soll sterben, doch mit dir, Noah, habe ich einen Bund geschlossen, wenn die Zeit gekommen, sollst du mit deinen Söhnen, deiner Frau und den Frauen deiner Söhne in die Arche gehen, und von allen Arten Lebewesen sollst du zwei Exemplare in die Arche nehmen, ein männliches und ein weibliches, damit sie bei dir leben, auf dass von jeder einzelnen Spezies Lebewesen, seien es Vögel, Vierbeiner oder andere Tiere, zwei dich begleiten, du sollst auch allerlei Nahrung, also das, was jede Spezies für gewöhnlich verzehrt, beschaffen und lagern, als Vorrat für dich und alle Tiere. So lautete die Rede des Herrn. Da sagte Kain, Mit diesen Maßen und der Ladung im Innern wird die Arche nicht schwimmen können, wenn das Tal überschwemmt wird, kann kein Wasserdruck sie vom Boden anheben, mit dem Ergebnis, dass alle, die sich darin befinden, ertrinken werden und die erhoffte Rettung sich als Mausefalle erweist, Meine Berechnungen sagen etwas anderes, erwiderte der Herr, Deine Berechnungen sind falsch, ein Schiff muss am Wasser gebaut werden, nicht in einem von Bergen umgebenen Tal, endlos weit vom Meer entfernt, wenn das Schiff fertig ist, wird es ins Wasser geschoben, und das Meer selbst oder gegebenenfalls der Fluss sorgen dafür, dass es sich hebt, vielleicht weißt du nicht, dass Schiffe deshalb schwimmen, weil der ganze in die Flüssigkeit eingetauchte Körper einen Auftrieb ausübt, entsprechend dem Gewicht der verdrängten Wassermasse, das ist das archimedische Prinzip, Gestattet mir, Herr, meinen Gedanken kundzutun, sagte Noah, Sprich, sagte Gott, sichtlich verärgert, Kain hat recht, Herr, wenn wir hier darauf warten, dass das Wasser uns anhebt, werden wir alle ertrinken, und es wird keine neue Menschheit geben. Die Stirn in Falten gelegt, damit er besser nachdenken konnte, drehte und wendete der Herr das Thema einige Male hin und her, bis er zu demselben Schluss kam, so eine Arbeit, ein Tal zu erfinden, das es vorher nie gegeben hatte, und alles für nichts und wieder nichts. Da sagte er, Das Problem lässt sich einfach lösen, wenn die Arche fertig ist, schicke ich meine Arbeiterengel, damit sie die Arche durch die Lüfte zur nächstgelegenen Küste tragen. Sie ist zu schwer, Herr, die Engel werden das nicht schaffen, sagte Noah, Du weißt nicht, wie stark Engel sind, mit nur einem Finger könnten sie einen Berg versetzen, mein Glück ist, dass sie sehr diszipliniert sind, sonst hätten sie längst eine Verschwörung organisiert, um mich abzusetzen, So wie Satan, sagte Kain, Ja, so wie Satan, aber da habe ich inzwischen einen Weg gefunden, ihn zufriedenzustellen, ab und an überlasse ich ihm ein Opfer, mit dem er sich amüsieren kann, und das genügt ihm, So wie du es mit Hiob gemacht hast, der nicht wagte, dich zu verfluchen, aber alle Verbitterung der Welt in seinem Herzen trägt, Was weißt du von Hiobs Herz, Nichts, aber alles von meinem und ein wenig auch von deinem, antwortete Kain, Das glaube ich nicht, Götter sind wie Brunnen ohne Boden, wenn du dich darüberbeugst, kannst du nicht einmal dein eigenes Abbild sehen, Mit der Zeit trocknen alle Brunnen aus, auch deine Stunde wird irgendwann kommen. Der Herr antwortete nicht, sah aber Kain scharf an und sagte, Das Mal auf deiner Stirn ist größer, es sieht aus wie eine schwarze Sonne, die über dem Horizont deiner Augen aufgeht, Bravo, rief Kain und klatschte in die Hände, ich wusste gar nicht, dass du einen Hang zur Poesie hast, Das sage ich doch, du weißt nichts von mir. Mit dieser gekränkten Erklärung zog Gott sich zurück und verschwand diskreter, als er gekommen war, in eine andere Dimension.

Missgelaunt wegen dieser Diskussion, in der er nach Ansicht jedes unparteiischen Beobachters nicht gerade geglänzt hatte, beschloss der Herr, seine Pläne zu ändern. Die Menschheit auszulöschen war nichts, was man als dringliche Aufgabe bezeichnen konnte, die zwingende Ausrottung des Menschen-Tiers konnte auch noch zwei oder drei oder sogar zehn Jahrhunderte warten, doch nachdem er nun einmal diesen Entschluss gefasst hatte, spürte Gott ein Kribbeln in den Fingerspitzen, was ein Zeichen ernsthafter Gereiztheit war. Also beschloss er, seine Legion Arbeiterengel zu mobilisieren, und zwar sofort, das heißt, anstatt sie, wie ursprünglich vorgesehen, lediglich für den Transport der Arche zum Meer einzusetzen, beauftragte er sie, Noahs erschöpfter Familie zu helfen, die, wie man hatte feststellen können, von der Schufterei schon halbtot war. Wenige Tage später erschienen die Engel in Dreiergruppen und machten sich unverzüglich an die Arbeit. Der Herr hatte nicht übertrieben, als er sagte, die Engel seien sehr stark, man brauchte sich nur anzusehen, wie mühelos sie sich die dicken Planken unter den Arm klemmten, als wäre es die Abendzeitung, und sie, wenn nötig, von einem Ende der Arche zum anderen schleppten, dreihundert Ellen oder, in modernen Maßen ausgedrückt, einhundertfünfzig Meter, praktisch ein Flugzeugträger. Am erstaunlichsten war jedoch, wie sie die Nägel ins Holz schlugen. Dazu benutzten sie keinen Hammer, sie setzten den Nagel senkrecht mit der Spitze nach unten auf und schlugen mit der geballten Faust einmal kurz auf den Kopf, worauf der Metallstift widerstandslos in das Holz eindrang, als wäre es keine steinharte Eiche, sondern Butter im Sommer. Noch verblüffender war zu sehen, wie sie ein Brett hobelten, sie legten die flache Hand darauf und bewegten sie hin und her, wobei kein Hobelspan und kein Sägemehl abfiel, das Brett wurde einfach nur dünner, bis es die richtige Stärke hatte. Und wenn es galt, ein Loch für einen Bolzen zu bohren, genügte ihnen ihr eigener Zeigefinger. Beeindruckend, sie so arbeiten zu sehen. Deshalb verwundert es nicht, dass der Bau mit einer zuvor unvorstellbaren Geschwindigkeit Fortschritte machte, sodass man kaum Zeit hatte, die Veränderungen zu bewundern. In dieser Zeit erschien der Herr nur ein einziges Mal. Er erkundigte sich bei Noah, ob alles gut lief, wollte wissen, ob Kain der Familie half, und gewiss doch, Herr, ja, er half, der Beweis dafür war, dass er schon mit zwei Schwiegertöchtern geschlafen hatte und Anstalten machte, mit der dritten zu schlafen. Der Herr fragte Noah auch, wie es mit den Tierpaaren aussah, die in die Arche sollten, und der Patriarch sagte, ein guter Teil sei schon beisammen, und sobald der Archenbau beendet sei, würden sie die noch fehlenden einfangen. Das stimmte nicht, es war nur ein kleiner Teil der Wahrheit. Tatsächlich befanden sich einige Tiere, Vertreter der gewöhnlichsten Arten, in einem Gehege am anderen Ende des Tals, sehr wenige, gemessen an dem, was im Plan des Herrn vorgesehen war, nämlich sämtliche lebenden Tiere mitzunehmen, vom dickbäuchigen Flusspferd bis zum unbedeutenden Floh, nicht zu vergessen, was es an noch kleineren gab, auch die Mikroorganismen, denn das sind ebenfalls Lebewesen. Lebewesen in diesem weit und großzügig gefassten Sinn sind außerdem manche Tiere, von denen in gewissen Zirkeln, die sich der Esoterik widmen, viel gesprochen wird, doch konnte sich noch nie jemand rühmen, sie gesehen zu haben. Dabei denken wir zum Beispiel an das Einhorn, den Vogel Phönix, den Greif, den Zentauren, den Minotaurus, den Basilisken, die Schimäre, dieses ganze ungestalte, uneindeutige Viehzeug, das nur eine einzige Daseinsberechtigung hat, nämlich die, dass es von Gott in einer Laune erschaffen wurde wie der gewöhnliche Esel auch und die unzähligen anderen, die diese Erde bevölkern. Man kann sich vorstellen, wie stolz Noah wäre, welches Ansehen, welche Geltung er in den Augen des Herrn würde genießen können, wenn er es schaffte, eines dieser Tiere zum Betreten der Arche zu überreden, vorzugsweise das Einhorn, vorausgesetzt er kann es irgendwann ausfindig machen. Das Problem mit dem Einhorn ist, dass man von ihm kein Weibchen kennt, es folglich keine Möglichkeit hat, sich auf dem normalen Weg der Befruchtung und Tragzeit zu vermehren, obwohl, wenn man es genauer bedenkt, dies vielleicht gar nicht nötig ist, schließlich ist biologische Kontinuität nicht alles, es reicht schon, dass der menschliche Geist immer wieder neu erschafft, woran er insgeheim glaubt. Bei allen Arbeiten, die es noch zu erledigen gilt, wie das Einfangen der restlichen Tiere und die Versorgung mit Proviant, hofft Noah, auf die kompetente Hilfe der Arbeiterengel zählen zu können, die, das sei zu ihrer Ehre gesagt, nach wie vor mit uneingeschränkt lobenswertem Eifer arbeiten. Ganz offen sprechen sie miteinander darüber, dass das Leben im Himmel das Langweiligste ist, was je erfunden wurde, weil dort der Chor der Engel ständig in alle vier Himmelsrichtungen die Größe des Herrn, die Großzügigkeit des Herrn, ja selbst die Schönheit des Herrn lobpreise. Es sei an der Zeit, dass diese und auch die anderen Engel die einfachen Freuden gewöhnlicher Leute kennenlernen, nicht immer wird es nötig sein müssen, zur größeren Erbauung des Geistes Sodom niederzubrennen oder Posaunen zu blasen, damit die Mauern von Jericho einstürzen. Zumindest in diesem Fall war, von der speziellen Warte der Arbeiterengel aus betrachtet, das Glück auf Erden in jeder Hinsicht dem überlegen, was man im Himmel erleben konnte, doch natürlich durfte der Herr, so neidisch, wie er war, nichts davon erfahren, sonst würde er die aufmüpfigen Gedanken der Engel ohne Rücksicht auf ihren Rang drastisch strafen. Da unter den am Archenbau Beteiligten ein so gutes Einvernehmen herrschte, konnte Kain bewerkstelligen, dass zu gegebener Zeit sein Esel durch die Pferdepforte auf die Arche geführt wurde, sozusagen als blinder Passagier, und er somit dem allgemeinen Ertrinken entging. Diese herzliche Stimmung ermöglichte es ihm ebenfalls, an so manchem Zweifel, so mancher Ratlosigkeit der Engel Anteil zu nehmen. Zwei von ihnen, zu denen er eine Beziehung aufgebaut hatte, die auf menschlicher Ebene ohne weiteres als kameradschaftlich und freundschaftlich bezeichnet worden wäre, fragte Kain, ob sie wirklich glaubten, dass nach dem Auslöschen dieser Menschheit die darauf folgende nicht auf dieselben Fehler, dieselben Versuchungen, dieselben Irrwege und Verbrechen verfallen werde, und sie antworteten, Wir sind nur Engel, wir wissen wenig über dieses nicht entzifferbare Rätsel, das ihr menschliche Natur nennt, aber offen gesagt sehen wir nicht, wie der zweite Versuch zufriedenstellend ausgehen soll, wenn der erste zu diesem Trauerspiel geführt hat, das sich unserem Auge bietet, kurzum, nach unserer aufrichtigen Meinung als Engel und in Anbetracht der vorhandenen Beweise haben die Menschen das Leben nicht verdient, Findet ihr wirklich, dass die Menschen es nicht verdienen zu leben, fragte Kain bestürzt, Das haben wir nicht gesagt, wir haben gesagt und wiederholen es hier, dass die Menschen angesichts dessen, wie sie sich im Laufe der uns bekannten Zeiten verhalten haben, das Leben nicht verdient haben mit all dem, was es trotz seiner schwarzen Seiten, und derer sind nicht wenige, an Schönem, Großartigem, Wunderbarem besitzt, antwortete der eine Engel, Wenn man das eine sagt, heißt das folglich noch nicht das andere, fügte der zweite Engel hinzu, Dasselbe ist es vielleicht nicht, doch fast, beharrte Kain, Mag sein, aber der Unterschied liegt in dem fast, und der ist riesengroß, Soweit ich weiß, haben wir uns hier noch nie gefragt, ob wir das Leben verdient haben, Hättet ihr darüber nachgedacht, dann stündet ihr vielleicht nicht kurz davor, von der Erdoberfläche zu verschwinden, Jammern lohnt sich nicht, es wäre kein großer Verlust, antwortete Kain, womit er seinem düsteren, auf seinen diversen Reisen zu den Gräueln der Vergangenheit und der Zukunft entstandenen und weiterentwickelten Pessimismus Ausdruck verlieh, wären die in Sodom verbrannten Kinder nicht geboren worden, hätten sie nicht so schreien müssen, wie ich sie habe schreien hören, als es vom Himmel Feuer und Schwefel auf ihre unschuldigen Köpfe regnete, Schuld daran waren ihre Eltern, sagte der eine Engel, Kein Grund, die Kinder dafür leiden zu lassen, Der Fehler ist, zu glauben, dass Gott und die Menschen das gleiche Verständnis von Schuld haben müssen, sagte der eine Engel, Im Fall von Sodom hatte jemand Schuld, und dieser Jemand war ein Gott, der es irrwitzig eilig hatte und keine Zeit damit verlieren wollte, nur jene für die Bestrafung auszusondern, die nach seinen Maßgaben das Böse praktizierten, außerdem, liebe Engel, woher stammt diese seltsame Idee, dass Gott, nur weil er Gott ist, über das Privatleben seiner Gläubigen mit Vorschriften, Verboten, Untersagungen und weiteren Unsinnigkeiten gleicher Art zu bestimmen habe, fragte Kain, Das wissen wir nicht, sagte der eine Engel, Von solchen Dingen erzählt man uns so gut wie nichts, genau genommen werden wir nur für schwere Arbeiten eingesetzt, klagte der andere, wenn es so weit ist, dass die Arche angehoben und zum Meer transportiert werden soll, kannst du schon jetzt darauf wetten, dass du hier keine Serafim und keine Cherubim, keine Throne und keine Erzengel sehen wirst, Das wundert mich nicht, setzte Kain an, doch blieb der Satz in der Luft hängen, während ihm eine Art Windstoß die Ohren peitschte und er sich plötzlich im Innern einer Hütte befand. Darin lag ein nackter Mann, und dieser Mann war Noah, den Trunkenheit in tiefsten Schlaf versetzt hatte. Bei ihm war ein anderer Mann, der mit ihm Geschlechtsverkehr trieb, und dieser Mann war Ham, sein jüngster Sohn, Vater seinerseits von Kanaan. Ham also sah seinen eigenen Vater nackt, eine mehr oder weniger diskrete Umschreibung dessen, was da Unschickliches und Verwerfliches geschah. Das Schlimmste jedoch war, dass der schuldbeladene Sohn anschließend alles seinen Brüdern Sem und Jafet erzählte, die sich draußen vor der Hütte befanden, doch diese griffen mitleidig nach einer Decke, hoben sie an und näherten sich dem Vater rücklings, damit sie ihn nicht nackt sahen. Als Noah erwacht und erkennt, welche Schande Ham ihm zugefügt hat, spricht er den Bannfluch gegen dessen Sohn aus, der dann das ganze Volk der Kanaaniter traf, Verflucht sei Kanaan, ein Knecht der Knechte sei er seinen Brüdern, gesegnet sei Sem durch den Herrn, meinen Gott, Kanaan sei sein Knecht, Gott lasse Jafet zu Wohlstand kommen, auf dass seine Nachfahren bei denen des Sem wohnen, und Kanaan sei ihr Knecht. Kain wird dann schon nicht mehr dort sein, der gleiche kurze Windstoß hatte ihn vor die Tür der Arche getragen, just in dem Augenblick, als Noah und sein Sohn Ham mit den neuesten Nachrichten nahten, Morgen brechen wir auf, sagten sie, die Tiere befinden sich schon alle in der Arche, der Proviant ist eingelagert, wir können die Anker lichten.
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Der Herr kam nicht zum Stapellauf. Er war damit beschäftigt, das hydraulische System des Planeten zu überprüfen, er kontrollierte den Zustand der Ventile, zog hier und da eine Schraube fest, an der es tropfte, aber nicht tropfen sollte, probierte die verschiedenen örtlichen Verteilernetze aus, überwachte den Druck der Manometer und hatte noch eine Unmenge anderer großer und kleiner Arbeiten zu erledigen, eine wichtiger als die andere, die nur er als Schöpfer, Ingenieur und Verwalter der universellen Mechanismen zu einem guten Ende zu bringen und sie schließlich mit seinem heiligen Okay zu segnen vermochte. Sollten die anderen feiern, er arbeitete. In solchen Momenten fühlte er sich nicht so richtig wie ein Gott, eher wie ein Polier der Arbeiterengel, die in genau diesem Augenblick, hundertfünfzig auf Steuerbord der Arche, hundertfünfzig auf Backbord, in ihren strahlend weißen Overalls auf das Kommando warteten, das riesige Schiff anzuheben, doch sprechen wir nicht von einem einstimmigen Kommando, denn es wird überhaupt keine Stimme zu hören sein, weil ja diese ganze Angelegenheit ein Werk des Geistes ist, als würde sie von nur einem Menschen mit seinem einzigen Gehirn und seinem einzigen Willen gedacht. In einem Augenblick ruhte die Arche noch auf dem Erdboden, im nächsten wurde sie angehoben, so hoch, als reckten sich die Arme der Arbeiterengel zu gymnastischen Übungen mit Gewichten und Hanteln. Begeistert lehnten sich Noah und seine Familie aus dem Fenster, um das Schauspiel besser genießen zu können, und riskierten damit, dass der eine oder andere hinausstürzte, so dachte Kain. Noch ein Ruck, und die Arche befand sich in höheren Regionen der Luft. Da schrie Noah auf, Das Einhorn, das Einhorn. Tatsächlich galoppierte entlang der Arche dieses in der Zoologie einmalige Tier mit seinem spiralförmigen Horn, von oben bis unten blendend weiß wie ein Engel, dieses Fabelpferd, dessen Existenz so viele angezweifelt hatten, und nun war es da, fast zum Greifen nah, man brauchte nur die Arche herunterzulassen, die Tür zu öffnen und das Einhorn mit einem Zuckerwürfel hereinzulocken, dem schönsten Leckerbissen für die Spezies der Pferde und fast ihr Verderben. So plötzlich, wie es aufgetaucht war, war das Einhorn wieder verschwunden. Noahs Schreie, Runterlassen, runterlassen, blieben ungehört. Das Absenkungsmanöver wäre logistisch kompliziert geworden und wozu auch, wenn das Einhorn inzwischen verschwunden war, weiß der Himmel, wo es sich nun gerade aufhielt. Inzwischen pflügte die Arche weit schneller als der Zeppelin Hindenburg durch die Lüfte in Richtung Meer, dort wasserte sie schließlich in ausreichender Tiefe und löste eine Riesenwelle aus, einen regelrechten Tsunami, der den Strand überschwemmte, die Boote und Hütten der Fischer zerstörte, etliche ertrinken ließ und, als Vorgeschmack auf Kommendes, das ganze Fischerhandwerk vernichtete. Doch der Herr überlegte es sich nicht anders, seine Berechnungen mochten falsch sein, da sie aber noch nicht an der Realität überprüft worden waren, sprach die Ungewissheit zu seinen Gunsten. In der Arche pries die Familie Noahs den Herrn, und um den Erfolg des Unternehmens zu feiern und ihre Dankbarkeit auszudrücken, opferte sie dem Herrn ein Lamm, worüber dieser, die Vorgeschichte ist ja bekannt, selbstverständlich erfreut war. Der Herr hatte recht gehabt, Noah war eine gute Wahl und geeignet, Vater der neuen Menschheit zu werden, als Einziger gerechter und ehrlicher Mensch seiner Zeit, der er war, würde er die Fehler der Vergangenheit korrigieren und das Unrecht vom Antlitz der Erde verbannen. Die Engel, wo sind die Arbeiterengel, fragte plötzlich Kain. Sie waren nicht da. Nachdem sie den Auftrag des Herrn so perfekt und meisterhaft ausgeführt hatten, waren die fleißigen Arbeiter mit der für sie typischen einfachen Art, die sie seit dem ersten Tag unserer Bekanntschaft nicht wenige Male unter Beweis gestellt haben, in ihre Kasernen heimgekehrt, ohne darauf zu warten, dass Verdienstabzeichen verteilt wurden. Die Arche, das darf man nicht vergessen, hat weder Steuer noch Segel, sie fährt nicht mit Motor, man kann sie nicht wie ein Spielzeug aufziehen, und es wäre buchstäblich unvorstellbar, sie zu rudern, nicht einmal die vereinten Kräfte aller im Himmel verfügbaren Arbeiterengel hätten sie auf diese Weise zu bewegen vermocht. Sie wird also mit der Strömung schwimmen, sich von den Winden treiben lassen, die ihr gegen den Bauch blasen, Seemannsarbeit wird es kaum geben, und die Reise wird eine lange Arbeitspause, abgesehen von den amourösen Betätigungen, die weder selten stattfinden noch von kurzer Dauer sind und zu denen Kains Beitrag, nach allem, was wir in Erfahrung bringen konnten, geradezu beispielhaft sein wird. Ein Lied davon können Noahs Schwiegertöchter singen, die nicht wenige Male mitten in der Nacht das Bett verließen, in dem sie mit ihren Ehemännern ruhten, um nicht nur unter die Decke zu schlüpfen, die Kain wärmt, sondern auch unter seinen jungen, erfahrenen Körper.

Nach Ablauf von sieben Tagen, kabbalistische Zahl par excellence, öffneten sich endlich die Schleusen des Himmels. Der Regen wird ohne Unterlass vierzig Tage und vierzig Nächte auf die Erde niedergehen. Anfangs schien kaum aufzufallen, was die Sturzbäche, die mit ohrenbetäubendem Lärm unaufhörlich vom Himmel rauschten, Besonderes bewirkten. Es war ganz natürlich, die Erdanziehungskraft leitete die Wasserströme zum Meer, und auf den ersten Blick war es so, als verschwänden sie darin, doch schon bald schossen die Fontänen der Tiefsee ihrerseits in die Höhe, und das Wasser stieg an die Oberfläche, hoch wie Berge, die brodelnd und sprudelnd mal aufragten, dann wieder untertauchten und sich in der unendlichen Weite des Meeres auflösten. In diesen wütend tosenden, scheinbar alles verschlingenden Wassermassen konnte die Arche sich behaupten, schaukelte hin und her wie ein Korken, richtete sich immer wieder im letzten Moment auf, wenn das Meer sie gerade zu schlucken schien. Hundertfünfzig Tage nachdem die Fontänen der Tiefsee versiegt und die Schleusen des Himmels geschlossen waren, begann das Wasser, das sich auf der ganzen Erde bis über die höchsten Gebirgsketten ausgebreitet hatte, allmählich zu sinken. Inzwischen war jedoch eine von Noahs Schwiegertöchtern, die Frau des Cham, bei einem Unfall ums Leben gekommen. Anders, als wir zuvor gesagt oder zu verstehen gegeben haben, bestand auf der Arche ein großer Bedarf an Arbeitskräften, nicht an Matrosen, gewiss, doch an Reinigungspersonal. Hunderte, um nicht zu sagen Tausende von Tieren, darunter viele große, drängten sich bis zum Platzen in dem Schiffsbauch, und alle kackten und pissten, dass es eine Lust war. Das alles zu säubern, jeden Tag Tonnen von Exkrementen wegzuschaffen, stellte die vier Frauen auf eine harte Probe, körperlich in erster Linie, denn die Ärmsten kehrten erschöpft von dort zurück, aber auch in Bezug auf ihre Nase wegen des unerträglichen Gestanks von Kot und Urin, der in jede Pore drang. An einem der Unwettertage, als die Arche vom Sturm geschüttelt wurde und die Tiere gegeneinanderstießen, war Chams Frau auf dem dreckigen Boden ausgerutscht und einem Elefanten unter die Füße geraten. Sie hatten sie, so, wie sie war, ins Meer geworfen, blutverschmiert und mit Exkrementen verdreckt, ein elender menschlicher Abfall ohne Ehre und Würde. Warum habt ihr sie nicht vorher gewaschen, fragte Kain, und Noah antwortete, Die kriegt genug Wasser, sich zu waschen. Seitdem und bis zum Ende der Geschichte wird Kain ihn auf den Tod hassen. Es heißt, es gebe keine Wirkung ohne Ursache und keine Ursache ohne Wirkung, weshalb die Beziehungen zwischen einer Sache und einer anderen jederzeit nicht nur offenkundig sein müssten, sondern auch in jeder Hinsicht verständlich, ganz gleich ob es sich um direkte oder indirekte Folgen handelt. Wir wagen nicht zu suggerieren, dass vor diesem allgemeinen Hintergrund eine Erklärung für das veränderte Verhalten von Noahs Frau zu finden wäre. Vielleicht hat sie einfach gedacht, dass nun, da Chams Frau nicht mehr war, eine andere ihren Platz einnehmen sollte, nicht um dem Witwer in seinen jetzt einsamen Nächten beizustehen, sondern um die früher herrschende Harmonie zwischen den jüngeren weiblichen Familienmitgliedern und dem Gast Kain wiederherzustellen, oder klarer und direkter ausgedrückt, wenn er vorher drei Frauen zur Verfügung gehabt hatte, gab es keinen Grund, warum er nicht auch weiterhin so viele haben sollte. Sie konnte kaum wissen, dass dem Mann Gedanken durch den Kopf gingen, gemessen an denen diese Frage vollkommen zweitrangig war. Wie dem auch sei, da das eine das andere nicht ausschließt, nahm Kain ihre Avancen wohlwollend an, So, wie du mich jetzt siehst, trotz meines Alters, das nicht mehr zur zartesten Jugend zählt, und obwohl ich drei Kinder geboren habe, finde ich mich noch immer sehr appetitlich, was meinst du, Kain, fragte sie. Es regnete schon lange nicht mehr, die riesige Wassermasse vertrieb sich jetzt die Zeit damit, die Toten zu bearbeiten und sie mit ewigem Schaukeln sanft den Fischen vors Maul zu schieben. Kain hatte sich ans Fenster gestellt und blickte auf das im Mondschein funkelnde Meer, er hatte gerade ein wenig an Lilith und seinen Sohn Henoch, beide tot, gedacht, doch eher auf zerstreute Weise, als machte es ihm nicht viel aus, und da hörte er es neben sich säuseln, So, wie du mich jetzt siehst. Von dort gingen sie, er und sie, in die winzige Kammer, in der Kain schlief, sie warteten nicht einmal ab, bis sich Noah, bereits in Morpheus Armen liegend, von der Welt verabschiedete, und als sie fertig waren, musste Kain zugeben, dass die Frau recht hatte mit ihrem Urteil über sich selbst, sie war noch richtig gut in Schuss und bewies in gewissen Situationen eine akrobatische Erfahrung, zu der es die anderen noch nicht gebracht hatten, sei es aus mangelnder natürlicher Neigung, sei es, weil das herkömmliche Vorgehen ihrer jeweiligen Ehemänner sie daran gehindert hatte. Und da wir schon von Ehemännern sprechen, sei sogleich gesagt, dass Cham der Zweite war, der verschwand. Er war auf die Abdeckung der Arche gestiegen, um ein paar Planken zurechtzurücken, die wegen des Schaukelns quietschten und ihn am Schlafen hinderten, da näherte sich jemand, Hilfst du mir, fragte er, Ja, war die Antwort, und er wurde ins Meer gestoßen, ein Sturz aus fünfzehn Meter Höhe, scheinbar endlos, doch recht schnell beendet. Noah schimpfte, er tobte, sagte, nach so langer Zeit praktischer Seefahrt könne nur ein unverzeihlicher Mangel an Aufmerksamkeit bei der Arbeit erklären, was geschehen sei, Haltet die Augen offen, verlangte er, passt auf, wo ihr die Füße hinsetzt, dann fuhr er fort, Wir haben ein Paar verloren, das bedeutet, dass wir noch viel häufiger kopulieren müssen, wenn der Wille des Herrn in Erfüllung gehen soll, nämlich dass wir die Väter und Mütter der neuen Menschheit werden. Er hielt einen Augenblick inne, drehte sich zu den beiden ihm noch verbliebenen Schwiegertöchtern um und fragte, Ist eine von euch schwanger. Die eine antwortete ja, sie sei schwanger, die andere war sich noch nicht sicher, aber vielleicht. Und wer ist der Vater, Für mich ist es Kain, sagte die Frau von Jafet. Für mich auch, sagte die Frau von Sem, Das ist ja unglaublich, sagte Noah, wenn euren Männern die Zeugungskraft fehlt, dann solltet ihr am besten nur mit Kain schlafen, so etwas habe ich im Übrigen schon von Anfang an mehr oder weniger kommen sehen. Die Frauen, auch Noahs eigene, schmunzelten innerlich, sie wussten bestimmt, warum, während die Männer, denen die öffentliche Schelte gar nicht gefallen hatte, versprachen, sich in Zukunft, so man es ihnen gestattete, mehr ins Zeug zu legen. Kurios, dass die Menschen so leichthin von der Zukunft sprechen, als hätten sie sie in der Hand, als läge es in ihrer Macht, sie fernzuhalten oder näher zu holen, wie es gerade von Vorteil oder notwendig ist. Jafet zum Beispiel sieht die Zukunft als Abfolge erfolgreicher Kopulationen, ein Kind pro Jahr, hin und wieder Zwillinge, während der Blick des Herrn wohlwollend auf seinem Haupt ruht, viele Schafe, viele Joch Rinder, kurzum das Glück. Nur weiß der Arme nicht, dass sein Ende nahe ist, dass ein gestelltes Bein ihn ohne Schwimmweste ins Leere stürzen lassen wird, in Todesangst und Verzweiflung nutzlos schreiend und wild gestikulierend, während die Arche, majestätisch ihrem Schicksal entgegensegelnd, sich langsam entfernt. Der Verlust eines weiteren Besatzungsmitglieds bereitete Noah unbeschreiblichen Kummer, denn die gewünschte Umsetzung des göttlichen Plans geriet damit ernsthaft in Gefahr, da nunmehr das Doppelte oder gar Dreifache der für eine akzeptable Wiederbevölkerung der Erde notwendigen Zeit angesetzt werden musste. Kains Mitwirken wurde immer notwendiger, deshalb beschloss Noah, da Kain sich offenbar nicht entscheiden wollte, mit ihm ein Gespräch von Mann zu Mann zu führen, Reden wir jetzt nicht lange um den heißen Brei herum, sagte er, du musst dich sofort an die Arbeit machen, von heute an kannst du, wann du willst und wie du willst, ich werde vorläufig keine große Hilfe sein, diese Sorgen machen mich kaputt, Was soll das heißen, wann ich will und wie ich will, fragte Kain, Genau das, und mit wem du willst, antwortete Noah und setzte dazu seine schönste Kennermiene auf, Auch mit deiner Frau, wollte Kain wissen, Ich bestehe darauf, sie ist meine Frau, mit ihr kann ich machen, was ich möchte, Zumal es um ein gutes Werk geht, sagte Kain, Ein frommes Werk, ein Werk des Herrn, pflichtete Noah ihm mit gebotener Feierlichkeit bei, Wenn das so ist, können wir gleich anfangen, sagte Kain, schick sie mir in die Kammer, in der ich schlafe, und sorg dafür, dass uns niemand stört, egal was passiert und was zu hören ist, So soll es sein, auf dass Gottes Wille geschehe, Amen. Sicherlich wird der eine oder andere denken, dass der verschlagene Kain sich über die Situation amüsiert, mit seinen unschuldigen Reisegefährten Katz und Maus spielt und sie, wie der Leser inzwischen vermuten dürfte, der Reihe nach um die Ecke bringt. Wer dies glaubt, täuscht sich. Kain kämpft mit seiner Wut auf den Herrn, als würde er von den Tentakeln eines Kraken festgehalten, und seine jetzigen Opfer sind, wie schon Abel in der Vergangenheit, nichts anderes als neue Versuche, Gott zu töten. Das nächste Opfer wird just Noahs Frau sein, sie wird, ohne es verdient zu haben, mit ihrem Leben für die lustvollen Stunden zahlen, die sie mit der Zustimmung und dem Segen ihres eigenen Mannes in den Armen ihres künftigen Mörders erlebte, so weit war es mit dem Sittenverfall dieser Menschheit gekommen, deren letzte Tage wir miterleben. Nach der Wiederholung, diese aber mit ein paar mehr oder weniger raffinierten Variationen, nach etlichen Momenten ekstatischer Wollust vor allem der Frau, wie üblich begleitet von Flüstern, Stöhnen und gefolgt von unkontrollierten Schreien, führte Kain sie an der Hand zum Fenster, um die nächtliche Kühle zu genießen, griff ihr mit beiden Händen zwischen die noch vor Lust zitternden Schenkel und stieß sie von dort ins Meer. Von den acht Personen, aus denen Noahs Familie bestanden hatte, waren, abgesehen vom Patriarchen, jetzt nur noch sein Sohn Sem mit seiner Frau und Jafets Witwe übrig. Mit zwei Frauen kann man noch viel anfangen, dachte Noah in seinem nicht versiegenden Optimismus und seinem unerschütterlichen Vertrauen in den Herrn. Doch verkniff er sich nicht, seine Verwunderung über das unerklärliche Verschwinden seiner Frau zu zeigen, und äußerte sie auch Kain gegenüber, Sie war ganz und gar dir anvertraut, ich verstehe nicht, wie dieses Unglück geschehen konnte, worauf Kain zurückfragte, War ich vielleicht der Leibwächter deiner Frau, war sie mit einer Schnur um die Fesseln wie ein Schaf an mir festgebunden, Das habe ich nicht gesagt, erwiderte Noah, aber sie hat bei dir geschlafen, du hättest ja etwas merken können, Ich habe einen tiefen Schlaf. Das Gespräch führte nicht weiter, tatsächlich konnte Kain nicht dafür verantwortlich gemacht werden, dass die Frau aufgestanden war, um draußen im Nachtwind zu urinieren, und dort zum Beispiel einen Schwindelanfall erlitten hatte, in eine Abflussöffnung gerutscht und im Meer verschwunden war. Pech gehabt. Der Wasserstand des riesigen Meeres, das die Erde bedeckte, sank weiter, doch kein Berggipfel hatte den Kopf erhoben und gesagt, Hier bin ich, ich heiße Ararat und befinde mich in der Türkei. Wie dem auch sei, die lange Reise näherte sich ihrem Ende, es war an der Zeit, den Abschluss vorzubereiten, das Ausschiffen oder was sonst geschehen sollte. Sem und seine Frau fielen unter nicht geklärten Umständen am selben Tag ins Meer, das Gleiche passierte mit Jafets Witwe, die in der Nacht zuvor in Kains Bett geschlafen hatte. Und jetzt, klagte Noah und raufte sich in tiefster Verzweiflung die Haare, jetzt ist alles verloren, ohne Frauen, die man befruchten kann, gibt es kein Leben und keine Menschheit, wir hätten lieber zufrieden sein sollen mit der, die wir hatten, die kannten wir wenigstens, und außer sich vor Kummer klagte er weiter, Wie soll ich vor den Herrn treten mit diesem Schiff voller Tiere, was soll ich nur tun, wie soll ich bis ans Ende meiner Tage leben, Stürz dich von hier runter, sagte Kain, kein Engel wird dich in seinen Armen auffangen. Etwas, das in dem Ton mitschwang, in dem er das sagte, holte Noah in die Realität, Du warst es, sagte er, Ja, ich war es, antwortete Kain, aber dich werde ich nicht anfassen, du wirst von eigener Hand sterben, Aber Gott, was wird Gott dazu sagen, fragte Noah, Keine Sorge, um Gott kümmere ich mich. Noah tat das halbe Dutzend Schritte bis zur Bordwand, dann ließ er sich ohne ein Wort fallen.

Am nächsten Tag stieß die Arche auf Land. Da ertönte Gottes Stimme, Noah, Noah, komm heraus aus der Arche, zusammen mit deiner Frau und deinen Söhnen und den Frauen deiner Söhne, hol auch die Tiere sämtlicher Spezies, die bei dir sind, aus der Arche, die Vögel, die Vierbeiner, all die Reptilien, die am Boden kriechen, damit sie sich auf der Erde verteilen und überall vermehren. Stille trat ein, dann öffnete sich langsam die Tür der Arche, und die ersten Tiere kamen heraus. Immer mehr und mehr erschienen, es hörte gar nicht auf, manche groß, wie der Elefant und das Flusspferd, andere klein, wie die Eidechse und die Heuschrecke, manche von mittlerer Größe, wie die Ziege und das Schaf. Als die Schildkröten als Letzte, langsam und feierlich, wie es ihre Art ist, davonkrochen, rief Gott, Noah, Noah, warum kommst du nicht heraus. Aus dem dunklen Innern der Arche auftauchend, erschien Kain an der Schwelle der großen Tür, Wo sind Noah und die Seinen, fragte der Herr, Da irgendwo, tot, antwortete Kain, Tot, was heißt das, wieso tot, Bis auf Noah, der sich freiwillig ertränkt hat, habe ich sie alle getötet, Wie konntest du es wagen, du Mörder, meinen Plan zu durchkreuzen, ist das dein Dank dafür, dass ich dein Leben verschont habe, als du Abel getötet hast, fragte der Herr, Irgendwann musste der Tag kommen, da dir jemand dein wahres Antlitz zeigt, Was ist jetzt mit der neuen Menschheit, die ich angekündigt hatte, Es hat bereits eine existiert, eine andere wird es nicht geben, und niemand wird sie vermissen, Du bist Kain, der wahrhaft Böse, der infame Mörder deines eigenen Bruders, Nicht so böse und infam wie du, denk an die Kinder in Sodom. Tiefe Stille trat ein. Dann sagte Kain, Jetzt kannst du mich töten, Das kann ich nicht, Gott nimmt sein Wort nicht zurück, du wirst eines natürlichen Todes auf der verlassenen Erde sterben, und die Raubvögel werden dein Fleisch verschlingen, Ja, nachdem du vorher meinen Geist verschlungen hast. Gottes Antwort war nicht mehr zu hören, auch Kains Erwiderung darauf ging unter, höchstwahrscheinlich haben sie noch etliche Argumente vorgebracht, ganz genau weiß man einzig und allein, dass sie weiterdiskutiert haben und noch immer diskutieren. Die Geschichte ist zu Ende, mehr gibt es nicht zu erzählen.
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